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2mal täglich erſcheinende Zeitung im mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet. Bezugspreis:
Il e bei Abholung 2,50 R. M., frei Haus 2,80 R M. außerhalb frei Haus 2,30 R.M.
rch die Poſt 2,66 R. M. monatlich. Beſtellungen nehmen ſämtliche Agenturen, Aus
Poſtanſtalten und Briefträger an. Höhere Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſatz.

Konkordatsgeheimniſſe
die Neuerrichtung eines römiſchen Kirchenſtaates hat in
chland den Streit um die Konkordatsfrage wieder aufgerollt.
kam das? Ein Preſſeorgan der Deutſchen Volkspartei, die
liner Stimmen“, hatte in einem Artikel, der ſo aus
ls ſollten damit vielleicht neue Verhandlungen über die Große
tion eingeleitet werden, die Andeutung gemacht, daß man ſich
ein Preußenkonkordat nicht mehr den Kopf zerbrechen (d. h.
it dem Zentrum in Preußen nicht mehr in die Haare geraten)
e, denn: der Papſt iſt jetzt Beherrſcher eines auswärtigen
s, und Artikel 78 der Reichsverfaſſung beſtimmt, daß die
der Beziehungen zu den auswärtigen Staaten ausſchließlich

e des Reiches iſt. Es ſei alſo ausſchließlich Angelegenheit
iches, mit dem Vatikan ein Konkordat abzuſchließen Da kamen
die „Berliner Stimmen“ bei der „Germania“ ſchön an.
berliner Zentrumsblatt erklärte, daß der Vertrag zwiſchen

m und Jtalien nur die Garantie für die perſönliche Unverletz-
des Papſtes enthalte und daß die Stellung des Papſtes nach

r im weſentlichen geiſtlicher Natur ſei. Die Konkordate
n mit dem geiſtlichen Oberhaupt einer Weltkirche, nicht etwa

m Souverän des neuen Kirchenſtaates abgeſchloſſen. Und
s, ſagte die „Germania“, ſei und bleibe die Regelung der

ſſen und kulturellen Fragen Angelegenheit der deutſchen
elländer. Es ſei alſo falſch zu verkünden, daß ein Kon-
in Preußen nicht mehr in Betracht komme.

weit die ſtaatsrechtliche Seite des Meinungsſtreites. Was
rteipolitiſchen Hintergrund der Preſſefehde anbelangt, ſo ſieht
ßermania“ in dem Artikel der „Berliner Stimmen“ keinen
lichen Annäherungsverſuch mit ehrlichen Abſichten, ſondern
Lorſtoß gegen die Große Koalition. Man wolle nur neue
igkeiten machen. Volksparteiliche Kreiſe weiſen jedoch darauf

z die „Berliner Stimmen“ nur das untergeordnete Organ des
isverbandes Berlin ſeien und daß die Parteiinſtanzen ſich
Frage noch nicht beſchäftigt hätten.
t die allgemeine Oeffentlichkeit iſt es viel wichtiger, zu wiſſen

denn zurzeit um die Konkordatsver handlungen
Im Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages bemängelte
utſchnationale Abgeordnete v. Rohr durchaus mit Recht, daß
n Konkordatsplan eine peinliche Geheimtuerei getrieben
und Miniſterpräſident Braun konnte darauf nur ant-
Ja, wir verhandeln, aber ſolange wir mit dem Vatikan

inig ſind, iſt der Zeitpunkt noch nicht gekommen, der breiteren
hen Oeffentlichkeit über das Ergebnis der Verhandlungen
zu ſagen. So konnte der Diktator Muſſolini ſprechen, als
Kardinal Gaſparri noch nicht zu Rande war. Aber der ſozial-
atiſche Miniſterpräſident eines rein parlamentariſch regierten
dürfte ſich eigentlich nicht derart ſelbſtherrlich ins Aller
e der Geheimdiplomatie zurückziehen.

s geht nun hinter den Kuliſſen vor? Die katholiſche
hat den Wunſch, ihre Beziehungen zum preußiſchen Staat
ne vertragliche Grundlage zu ſtellen. Die letzte Regelung
rhältniſſe zwiſchen Preußen und der Kurie liegt über
ihre zurück ſie erfolgte im Jahre 1821 und ſo iſt das
n beider Teile nach Neuregelung nach ſo langer Zeit und
ſtarker Aenderung der Lebenszuſtände ſehr begreiflich. Der

des Anſtoßes iſt bei den Verhandlungen immer wieder die
lfrage und im Zuſammenhang damit die Vorbildung der
en. Bisher wurde der deutſche Klerus teils auf biſchöflichen
ren, teils auf den deutſchen Univerſitäten ausgebildet.
ings legt man aber in Rom Wert darauf (und das ſcheint

t Wiederherſtellung des Kirchenſtaates zuſammenzuhängen),
h ſolche katholiſchen Geiſtlichen in Deutſchland ihren Beruf
dürfen, die ihre Vorbildung allein auf der päpſtlichen
ſchule in Rom genoſſen haben. Das bayeriſche Konkordat
er Kirche dieſes Zugeſtändnis. Was ſoll Preußen tun

n zweiter Punkt der preußiſchen Verhandlungen mit dem
iſt Neuregelung der kirchlichen Sprengel.

tümer Breslau und Paderborn ſollen Erzbistümer werden.
lin und Eſſen ſollen neue Bistümer errichtet werden. Aus
ahlrecht der Domkapitel will der Vatikan ein bloßes Vor
recht machen uſw. Niemandem in der preußiſchen Regierung
eine Perle aus der Krone fallen, wenn die Oeffentlichkeit
ieſe Dinge endlich einmal etwas Genaueres erführe.

eichs Raubbau an den Saargruben
Telegraphiſche Meldung.)

Saarbrücken, 19. Februar.

vielfachen Rohrbrüche der Gasleitungen, die bereits
e Perſonen den Tod brachten, haben in der Bevölkerung

krregung hervorgerufen. Es unterliegt keinem Zweifel,
Rohrbrüche in der Grubengegend durch die Einwirkungen des
daue s hervorgerufen werden. Die franzöſiſche Bergbau
ung geht in ihrem Ausbeutungsſyſtem ſo weit, die Kohlen
nige Meter unter der Erdoberfläche zu graben
Erdſenkungen und Brüche der Leitungen eintreten müſſen.
hütung der grußen Schäden wird in zahlreichen Zu-

an die Preſſe gefordert, den gefährlichen Kohlenabbau an
teffenden Stellen einzuſtellen und die Rohvleitungen
en
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Arnnäherungsverſuche zwiſchen Zentrum und Deutſcher Volkspartei

Telegraphiſche Meldung.;
Berlin, 19. Februar.

Die angekündigte Unterredung zwiſchen dem Parteivorſitzenden
des Zentrums, Dr. Kaas, und dem Parteivorſitzenden der Deutſchen

Volkspartei, dem Außenminiſter Dr. Streſemann, hat im
Laufe des Dienstags ſtattgefunden. Ueberraſchenderweiſe wird in
parlamentariſchen Kreiſen erklärt, daß ſich die Unterredung zwiſchen
den beiden Parteiführern auf allgemein politiſche Fragen, ins
beſondere auf Fragen der Außenpolitik bezogen habe. Jrgend-
welche aktuellen Gegenſtände, z. B. die Wiederaufnahme der
Koalitionsverhandlungen, ſeien jedoch nicht berührt worden.

Reichspräſident von Hindenburg empfing den Reichs
kanzler Müller zu einer Beſprechung über die politiſche Lage.
Ferner empfing der Reichspräſident den neuernannten Reichs
gerichtspräſidenten Dr. Bumke.

Wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, beſteht bei der
Zentrumsfraktion des Reichstages nicht die Abſicht in der Frage
der Koalitionsbildung irgendwie initiativ vorzugehen. Die Unter
redung zwiſchen dem Prälaten Kaas und dem Reichsaußenminiſter
Dr. Streſemann wird dahin gedeutet, daß derartige Ausſprachen
zwiſchen den beiden Parteiführern, insbeſondere über die Außen-

Fünfgliedriger Ausſchuß in Paris
Telegraphiſche Meidung.)

Paris, 19. Februar.
Jn der Sitzung des Sachverſtändigenkomitees vom Dienstag

vormittag berichteten der deutſche und engliſche Hauptdelegierte,
Reichsbankpräſident Dr. Schacht und Sir Joſug Stamp, über
die Beſprechungen, die ſie am Montag nachmittag hatten. Der
Ausſchuß beſchloß, dieſe Beſprechung durch Hinzuziehung von Par
mentier (Frankreich), Gutt (Belgien) und Suvich (Jtalien)
zu erweitern. Der ſo gebildete Ausſchuß wird Dienstag nachmittag
eine Sitzung abhalten, um einen modus procedendi für die weiteren
Verhandlungen und Behandlung der mit dem Reparationsproblem
zuſammenhängenden Fragen auszuarbeiten. Falls im Schoße des
fünfgliedrigen Ausſchuſſes ſchon am Dienstag eine Einigung
erzielt werden kann, wird am Mittwoch vormittag eine Voll
ſitzung des Sachverſtändigenkomitees ſtattfinden, um den Bericht
der Kommiſſion entgegenzunehmen. Anderenfalls bleibt der Mitt-
woch ſitzungsfrei.

Gefängnis für die RundfunkEntführer
Telegraphiſche Meldung.;

Verlin, 109. Februar.

Unter dem Vorſitz von Amtsgerichtsrat Schäfer fand am
Dienstag vormittag vor dem Großen Schöffengericht BerlinNeu-
kölln unter ſtarkem Andrang von Publikum und Preſſe der Prozeß
wegen der bekannten Rundfunk-Köpenickiade vom Oktober vorigen
Jahres ſtatt. Nach Eintritt in die Verhandlung ſchilderten die An
geklagten zunächſt den Hergang der Entführung. Sie berichteten,
oft von allgemeiner Heiterkeit unterbrochen, die Tat in der be
kannten Weiſe. Jhre Ausführungen deckten ſich vollkommen mit
dem, was bereits damals von den Beteiligten und in der Preſſe
mitgeteilt worden iſt.

Nach der Vernehmung der Angeklagten wurde als einziger
Zeuge der „Vorwärts“Redakteur Schwarz vernommen, der die
Frage des Staatsanwalts, ob er irgendwelchen unmittelbaren
Schaden erlitten habe, verneinte. Dann nahm Staatsanwaltſchafts
vat Schmidt das Wort und beantragte gegen alle drei Angeklagten
wegen Freiheitsberaubung eine Gefängnisſtrafe von je drei
Monaten, gegen Scherlinski und Frank außerdem wegen unbefugten
Waffenbeſitzes eine Geldſtrafe von je 25 Mark. Das Gericht kam
zu folgendem Urteil:

Die Angeklagten werden wegen Freiheitsberaubung in Tat-
einheit mit Nötigung beſtraft und zwar Dr. Frank mit vier
Monaten Gefängnis und die Angeklagten Peucke und
Scherlinsky mit je drei Monaten Gefängnis. Außerdem
erhält der Angeklagte Frank wegen unbefugten Waffenbeſitzes

eine Geldſtrafe von 20 Mark.

Jn der Urteilsbegründung wies der Vorſitzende
darauf hin, daß die Angeklagten ſämtlich aus politiſcher Ueber-
zeugung gehandelt hätten und daß dieſe Tatſache ſtrafmildernd

politik, häufiger ſtattfänden und daß auch die Ausſprache am
Dienstag nicht aus dieſem allgemeinen Rahmen gefallen ſei. Jn
Zentrumskreiſen erklärt man, ſchon deshalb in der Frage der Re
gierungsbildung im Reich nicht initiativ vorgehen zu können, weil
die Partei doch erſt vor kurzem ihren Miniſter von Gusrard
aus der Regierung zurückgezogen habe. Man will vielmehr die
Entwicklung in Preußen abwarten.

Zwiſchen dem Führer der Landtagsfraktion der Deutſchen
Volkspartei, dem Abg. Stendel, und dem Unterhändler des
Zentrums in Preußen, Dr. He ß, wird vorausſichtlich am Mittwoch
eine Ausſprache ſtattfinden. Zu welchen Ergebniſſen dieſe
Ausſprache kommen wird, und ob ihr überhaupt eine akute Be-
deutung beizumeſſen iſt, ſteht noch dahin, zumal die Zentrums-
fraktion des preußiſchen Landtages nach wie vor auf dem Stand
punkt ſteht, daß das von ihr bei den letzten Koalitionsverhandlungen
ins Auge gefaßte Zugeſtänd nis von zwei Miniſterſitzen an
die Deutſche Volkspartei in Preußen nach dem Scheitern der da
maligen Verhandlungen hinfällig geworden und eine neue Lage
geſchaffen worden ſei.

Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion hielt nach
Schluß der Plenarſitzung eine Fraktionsſitzung ab, in der der Be
richt über die interfraktionelle Sitzung, die ſich mit der Frage der
Bildung einer Großen Koalition beſchäftigte und ohne Ergeb-
nis verlaufen iſt, entgegengenommen wurde. Jm übrigen beriet
man über die Stellung der Fraktion zu Angelegenheiten, die gegen
wärtig im Landtage zur Erledigung ſtehen.

berückſichtigt worden ſei. Andererſeits hätten die Angeklagten aber
auch gegen die Staatsautorität verſtoßen. Dr. Frank ſei als zweifel
luſer Urheber der Tat ſchärfer beſtraft worden. Die Unter-
ſuchungshaft werde ihm angerechnet. Eine Strafausſetzung habe
das Gericht für Frank abgelehnt.

Großdeutſche Einſtellung der Burſchenſchaft

Telegraphiſche Meldung.)
Eiſenach, 19. Februar.

Die Deutſche Burſchenſchaft hat ſich auf ihrem außerordentlichen
Burſchentag in Eiſenach ausführlich mit den hochſchulpoli-
tiſchen und mit den damit zuſammenhängenden allgemeinen
Fragen beſchäftigt. Sie hat dabei nachdrücklich die Verleumdungen

zurückgewieſen, die dazu geführt haben, Zweifel in ihre
vaterländiſche groß deutſche Einſtellung zu ſetzen. Der Burſchen-
tag hat es abgelehnt, die Löſung der Studentenſchaftsfrage
durch irgendwelche Zugeſtändniſſe in den Grundſätzen und in dem
Aufbau der Studentenſchaft herbeizuführen. Ein neuer hochſchul-
politiſcher Ausſchuß hat die Aufgabe erhalten, die Arbeit der
Burſchenſchaft in der Richtung aufzunehmen, daß die unbedingte
Freiheit der Hochſchule und der wiſſenſchaftlichen Lehrer durch
die Autonomie der Hochſchule gewährleiſtet werde. Jede partei-
politiſche Einflußnahme auf die Studentenſchaft beſonders in der
Frage ihrer Zuſammenſetzung und ihres Koalitionsrechts mit aus
landsdeutſchen Hochſchulen wurde abgelehnt. Der Burſchen-
tag ſieht in dem Feſthalten an dem großdeutſchen Auf-
bau der Deutſchen Studentenſchaft eine Lebensnotwendigkeit für die
Vorbereitung des großdeutſchen Reiches. (Man darf wohl ver-
muten, daß die Neuwahl des hochſchulpolitiſchen Ausſchuſſes die
Folge des durch Mißbilligung hervorgerufenen Rücktritts des
bisherigen Ausſchuſſes geweſen iſt. D. Schriftltg.)

Verfahren gegen Frieders eingeſtellt
Telegraphiſche Meidung.)

Weimar, 19. Februar.
Am Dienstag vormittag, dem zweiten Verhandlungstage, wurde

das Diſziplinarverfahren gegen den ehemaligen Weimarer
Oberſtaatsanwalt Dr. Frieders durch Beſchluß der Diſziplinar-
kammer eingeſtellt.

Poinceare an Grippe erkrankt
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 19. Februar.

Miniſterpräſident Poincaré iſt an Grippe exkrankt. Während
er am Dienstag vormittag noch dem Miniſterrat beiwohnen konnte,
der ſich übrigens nur mit Verwaltungsefragen beſchäftigte, wird er
der Kammerſitzung Dienstag nachmittag fernbleiben. Außenminiſter
Briand muß noch weiterhin das Zimmer hüten



Telegraphiſche Reldung.)
Verlin, 19. Februar.

Der Preutziſche Landtag begann am Dienstag die große Be

ratung des Haus,halts der Handels und Gewerbe
verwaltung. Mit der Beratung war eine große Anzahl von
Anträgen verbunden. Nach der Berichterſtattung durch den Abg.
Perſchke (Wirtſchpt.) eröffnete Handelsminiſter Dr. Schreiber
die allgemeine Ausſprache mit längeren Ausführungen über die
Wirtſchaftslage. Er erklärte u. a., der nun bereits fünfzehn
Monate andauernde Konjunkturrückgang in der deutſchen
Wirtſchaft habe keine Entſpannung auf dem Kapitalmarkt ge
bracht. Dieſe Verſchlechterung der Wirtſchaftslage komme in der
außerordentlichen Höhe der Konkurſe und in der Lage des
Arbeitsmarktes zum Ausdruck. Erſchwerend wirke die im Verhältnis
zum Ausland weit ſtärkere Belaſtung unſerer Produktion mit
Steuern und Abgaben, insbeſondere Realſteuern. Die
Steuerpolitik ſollte die Produktion nach Möglichkeit entlaſten und
ihr damit die Möglichkeit weiterer Entfaltung und Neueinſtellung
von Arbeitskräften geben. Wünſchenswert ſei die Wiedereinführung
eines

Zuſchlagsrechtes auf die Einkommenſteuer

zugunſten der Gemeinden und die Schaffung einer Relation zwiſchen
Einkommen und Realſteuern. Die zu hohen Zinsſätze ließen ſich
nicht künſtlich regulieren. Die gegenwärtigen Kreditſchwie-
rigkeiten würden ſich nur dann überwinden laſſen, wenn die
Entwicklung unſerer Wirtſchaft die Bildung des erforderlichen
Kapitals und damit die allmähliche Senkung des übermäßig hohen
Kapitalzinſes ermögliche.

Die mangelnde Kapitalbildung habe ihre Urſachen in der zu
geringen Rentabilität der deutſchen Unternehmungen in Landwirt-

Niedergans durch mangelnde Kapitalbildung
Handelsminiſter Dr. Schreiber über die Wirtſchaftslage

ſchaft und Gewerbe Ausreichende Kapitalbildung ſei unter jedem

Wirtſchaftsſyſtem leben snotwendig. Eine Volkswirtſchaft,
die nicht den Erſatz, die Verbeſſerung und Erweiterung der Produk
tionsanlagen entſprechend der Steigerung der Bevölkerungszahl und
den zunehmenden kulturellen Bedürfniſſen erarbeite, müſſe ver

armen. Es treffe nicht zu, daß die Lebenshaltung unſeres Volkes
im ganzen den Stand der Vorkriegszeit wieder erreicht habe. Die
Verſchuldung an das Ausland hem me die Veckung des notwendigen
Lebensbedarfes der deutſchen Bevölkerung und ſeine natürliche Ent-
wicklung. Die

Steigerung der Ausfuhr ſei unmöglich,

wenn die Geſtehungskoſten weiter ſteigen, und gleichzeitig durch das
erhöhte Jnlandspreisniveau das Ueberſteigen unſerer Zollgrenzen
für ausländiſche Waren erleichtert werde. Zum Schluß ſprach
der Miniſter die Hoffnung aus, daß es den in Paris verſammelten
Sachverſtändigen gelingen möge, einen Ausgleich zu finden, der
den wirtſchaftlichen Realidtäten Rechnung trage.

Jn Beantwortung der Großen Anfrage über Unglücksfälle
in der Ferngasverſorgung teilte ein Regierungs
vertreter mit, daß die beſtebenden geſetzlichen Beſtimmungen
eine ausreichende Handhabe bieten, um die bei der Verlegung von
Gasfernleitungen erforderlichen Maßnahmen zu treffen, die die
Bevölkerung gegen Gefahren für Leben und Geſundheit genügend
ſchützte n. Jm Miniſterium werde geprüft, ob und welche polizei-
lichen Anordnungen erforderlich ſeien. Zur Großen Anfrage über
die Stillegung der Tecklenborg-Werft in Weſermünde
erklärte ein anderer Regierungsvertreter, daß zur Erhaltung der
Werft ein jährlicher Auftragsbeſtand von vier Schiffen mit 9000 bis
10 000 Tonnen nötig geweſen wäre.

Kürzung der Penſionen über 12000 Mark
Verwendung der eingeſparten Beträge für die Kleinrentner
Telegraphiſche Meldung.)

Verlin, 19. Februar.
Jm Plenum des Reichstages wurde am Dienstag die Beratung

der Anträge über die Kleinrentner- Fürſorge fortgeſetzt.
Jm Verlauf der Ausſprache wies der deutſchnationale Redner
Dr. Rademacher die Behauptung zurück, daß die Aufwertungs-

Geſetzgebung von 1925 die Verarmung der Kleinrentner herbeige
führt habe. Das ſei eine Täuſchung der Oeffentlichkeit, die
ebenſo ſkrupellos und grob agitatoriſch wie naiv und dumm ſei. Die
Verelendung der Rentner liege in der Jnflation begründet, die
wiederum erſt durch die Miß wirtſchaft der Sozialdeno-
kraten entſtanden ſei. Die Sozialdemokraten hätten nichts getan,
um der Verelendung der Sparer Einhalt zu gebieten. Sie hätten
mit Freuden zugeſehen, wie dieſer verdienſtvolle Stand um ſeine
Rechte gebracht worden ſei. Wenn die Deutſchnaktionalen, als
ſie in der Regierung ſaßen, kein Kleinrentnergeſetz eingebracht
hätten, ſo habe das daran gelegen, daß Meinungsverſchie-
denheiten mit den Zentrumsminiſtern beſtanden hätten.

Die Wirtſchaftspartei hatte inzwiſchen eine Entſchlie
ßung eingebracht, in der ein Geſetzentwurf gefordert wird, wonach
die über 12000 Mark hinausgehenden Penſionsbeträge für die
Kleinrentner verwendet werden. Nach einigen perſönlichen Be
merkungen ſchloß die Ausſprache.

Die Entſchließung der Wirtſchaftspartei wurde mit allen
Stimmen gegen die der Deutſchnationalen und der Deutſchen Volks
partei angenvmmen. Von den Kommuniſten wurde dieſe Ab-
ſtimmung mit Händeklatſchen begrüßt.

Giebenbürgen
Ein Vortrag in der D. N. V. P.

Jn der Deutſchnationalen Volkspartei fand dieſer
Tage ein hochintereſſanter Siebenbürgen- Vortrag ſtatt.
Die Referentin des Abends war die Gattin des Privatgelehrten
Tartler aus Siebenbürgen, die in letzter Stunde für ihren er
krankten Gatten eingeſprungen war. So hatten die Zuhörer doch
das Bewußtſein, den Vortrag von einem Menſchen zu hören, der
Land und Leute aus eigener Anſchauung kennt.

Der erſte Teil des ſcharfgegliederten Vortrags galt den Natur-
ſchön heiten des Landes. Große Ebenen ſind lieblich von ſchön
bewaldeten Höhen umgeben. Die einſamen Karpathen geben Ge
legenheit zur Erholung. An ihrem Fuße liegt die Perle Sieben
bürgen, das herrliche Kronſtadt. Wenngleich dieſe und andere
Großſtädte des Landes ſich kaum von den europäiſchen mit all ihrem
Luxus und all ihrer Ueberkultur unterſcheiden, ſo ſind doch die
Siebenbürger Bauern, die den Kern des Volkes bildeten,
durchaus „eigene“ Menſchen: ſik kennen keine Sehnſucht nach inter

nationalen Bedürfniſſen, ſie kennen nur ihr Deutſchtum, 22
für das ſie leben und kämpfen, für das ſie alles einſetzen! Sie
unterſcheiden ſich aber auch noch dadurch vorteilhaft von den Heimat-

daß ſie, ſelbſt in tiefer Bedrängnis, herzliche Gaſtfreund
ſchaft den Reichsdeutſchen angedeihen laſſen. Weiter iſt hervor
zuheben, daß ihnen Klaſſenhaß und Kaſtengeiſt fern iſt. Die Sieben
bürger bilden eine große Einheit, die durch die evangeliſche
Kirche eine ſtarke Stütze erhält, wenn nicht überhaupt dieſe die
Einheit fundamentiert. Geiſtlichkeit und Lehrerſchaft arbeiten
Hand in Hand; ein feſtes Treueverhältnis beſteht zwiſchen den
einzelnen Gemeindemitgliedern und ihren Stadtpfarrern. Werbende,
ſtärkende Kräfte löſt dieſes Land aus. Gemeinſchaftsſtärkend wirkt
weiter die Tatſache, daß die Ehen, von wenigen Ausnahmen ab
geſehen, hier noch den Stempel innerer Glücklichkeit tragen Sieben
bürgerinnen bevorzugen eben die familiäre Häuslichkeit, zeichnen ſich
durch häuslichen Fleiß, durch Treue gegen den Gatten aus, dieſen
unbedingten Vorausſetzungen zum ehelichen Glücke.

Einen breiten Raum in dem Referat nahm nach dem Ge
Verſagten kein Wunder! die Schilderung einer

lobung und Hochzeit ein. Beide ſind um ein beträchtliches
feierlicher als bei den reichsdeutſchen Bauern, ja überhaupt den
Reichsdentſchen. Die Schar der Hochzeitsgäſte zählt in die Hunderte;
denn zu einer Hochgeit werden nicht nur die Verwandten und
„engeren“ Bekannten eingeladen, ſondern ganze Schweſterel

Die deutſchnationale Entſchließung über die Vorlegung eines
Rentnerverſorgungsgeſetzes bis zum 30. April wurde abgelehnt.
Ueber den ſozialdemokratiſchen Zuſatzantrag zu der Entſchließung
der Deutſchen Volkspartei, der die Erhebung einer Sonder-
ab gabe von den durch die Jnflation geretteten Vermögen verlangt,
mußte Auszählung erfolgen, da die Abſtimmung zweifelhaft
blieb. Für den Antrag ſtimmten Kommuniſten, Sozialdemokraten,
Zentrum und der größte Teil der Bayeriſchen Volkspartei. Der
ſozialdemokratiſche Zuſatzantrag wurde mit 181 gegen 141 Stimmen
angenommen. Mit dieſer Aenderung wurde die Entſchließung
der Deutſchen Volkspartei auf Vorlegung eines Rentnerver-
ſorgungsgeſetzes gegen die Stimmen der Deutſchnationalen
angenommen. Die Deutſche Volkspartei hatte vor der Abſtimmung
erklärt, daß ſie ihrer Entſchließung trotz der Aenderung zu
ſtimmen würde, weil ſie davon überzeugt ſei, daß es auch keinen

demokratiſchen Zuſatzantrag durchführen werde. Gegen die
Stimmen der Deutſchen Volkspartei und der Deutſchnationalen fand
dann auch die Entſchließung des Ausſchuſſes über eine reichsgeſetz-
liche Verbeſſerung der Fürſorge für die Kleinrentner An-
nahme.

Strenges Regiment im Reichstag
Celegraphiſche Meldung.)

Berlin, 19. Februar.

in
P Ueber die Sitzung des Aelteſtenrates des Reichstages,

ſozialdemokratiſchen Finanzminiſter geben werde, der den ſozial- Ha

der die vom Präſidenten getroffenen Ordnungsmaßnahmen ge

gemeinden, und natürlich erſt recht das geſamte eigene Dorf
nehmen an ſolchem Freudenfeſte teil. Rein techniſch wird die
„materielle“ Befriedigung der Gäſteſchar derart ermöglicht, daß die
Geladenen Naturalien als Geſchenke für das junge Paar zum Hoch-
zeitsſchmaus darbringen. Ein herrliches, farbenprächtiges Bild gibt
vor allem der „Tanztag“ ab die Hochzeit dauert nämlich
mehrere Tage. Alt und jung tanzen da nach einſchmeichelnden
Melodien, die Frauen mit bunten Tüchern, koſtbarem Geſchmeide und
freundlich gewirkten Schürzen, die Männer mit hohen Stiefeln, kleid
ſamen Hüten, die jungfriſchen Dirnen neckend, beſonders gern ſie
an den ſchönen langen flachsblonden Zöpfen ziehend. Ja, dieſe
Hochzeiten ſind noch Volksfeſte!

Dort unten in Siebenbürgen kämpft vollwertigſtes, reines und
klares Deutſchtum; unſere heilige Pflicht iſt, zu
erhalten!

Fünfter Muſeumsvortrag im Rundſaal des Moritzburg-
Muſeums. Jnnerhalb der Reihe der Muſeumsvorträge über
r Muſeen in Lichtbildern ſpricht Dr. Schardt am

Februar abends 8 Uhr über die Werke der altdeutſchen und
flämiſchen Malerei im Kaiſer-Friedrich-Muſeum. Jm Zuſammen
hang mit den gezeigten Werken ſoll beſonders der Unterſchied
zwiſchen dem mittelalterlichen Wandbild und dem nachmittelalter
lichen Tafelbild behandelt werden.

Der LuluFilm in den C. T.-Lichtſpielen. Frank Wedekinds
weltberühmte, vielumſtrittene „Lulu-Tragödie“ „Die Büchſe der
Pandora“ erlebt am kommenden Donnerstag in den beiden C. T.
Lichtſpielen ihre halleſche Erſtaufführung. Dieſes Filmwerk dürfte
die Senſation der kommenden Filmwoche bedeuten. Luiſe Brooks
ſpielt die Lulu, Fritz Kortner den Dr. Schön. Ferner wirken mit:
Franz Lederer (Alva), Karl Goetz (Schigolch), Alice Roberts Gräfin
Geſchwitz), Guſtel Dießl (Jack the ripper) uſw.

Der Mainzer Oberregiſſeur geſtorben. Der Oberſpielleiter des
Maingzer Stadttheaters Theo Bögel, iſt im Alter von 28 Jahren an
den Folgen einer ſchweren Blinddarmerkrankung geſtorben. Theo
Bögel war ein Schüler Guſtav Hartungs, als deſſen Regiegſſiſtent
er in Darmſtadt wirkte.

Korngold ſchreibt eine Jazzoper. Wie verlautet, arbeitet der
Komponiſt Erich Wolfgang Korngold, der in letzter Zeit mit keinem
neuen Werk mehr an die Oeffentlichkeit getreten iſt, an einer Jazz
oper, die bereits von einer Berliner Bühne zur Urauffükrung im
nächſten Jahr erworben ſein ſoll

igt wurden, verlautet: Bei den vom Präſidenten getroff
erſten Ordnungsmaßnahmen handelt es ſich in erſter

um eine Verſtärkung der uniformierten und nicht un
miierten Polizei. An den Geſchäftsordnungsausſchuß wird

Erſuchen gerichtet, eine weitere Verſchärfung der Dif
plinar- Maßregeln gegen Abgeordnete r
eine längere Entziehung der Diäten und der
karten. Ferner iſt an die Polizei ein Hinweis dahin
worden, daß ſie, wenn ein Zuſammenwirken von Abgeordneten
ſtötenden Tribünenbeſuchern feſtgeſtellt wird, ſich an die Jmmut
der Abgeordneten nicht kehren ſolle, ſondern die Abgeordn,
wegen eines Vergehens auf friſcher Tat ſofort zu verhaft
Ferner ſoll für ſolche Fälle ein Verfahren wegen Hausfriede
bruches eingeleitet werden. Jm übtigen erklärte der Re
tagspräſident, daß gegen jedes Schimpfwort und jeden
ſchimpfenden Zuruf ſeitens des Präſidenten mit unnachſi
Schärfe vorgegangen wird.

Ja
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Maßregelung eines Stahlhelm Beamte
Vom Nationalen BeamtenSchutzbund erhalten wir fol wfiſche

Zuſchrift:

Der Oberſteuerſekretär Nenninger iſt Vorſtandsmit
des Stahlhelm in Rudolſtadt und hatte in ſeiner Wohnung
ſich in einem der von der Reichsfinanzverwaltung erbauten H
befindet (keine Dienſtwohnung, Nenninger iſt Mieter laut 9
vertrag), einen mit Genehmigung der amtlichen Hausverwaltun
gelegten Fernſprechanſchluß, der auf den Namen der
gruppe Rudolſtadt des Stahlhelm eingetragen war. Auf
eines gehäſſigen unwahren Artikels des ſozialdemokratiſchen
felder „Volksblattes“ ließ der ſogialdemokratiſche Reichsfi
miniſter dem Beamten durch den Oberregierungsrat der Prä
ſtelle des Landesfinanzamtes folgendes mitteilen: „Das
finanzminiſterium duldet auf keinen Fall, daß in einem reichsej
Hauſe eine Stahlhelmgeſchäftsſtelle unterhalten wird. (1) Nag
weiſung des Miniſteriums hat der Beamte entweder die Wohl
zu räumen oder ſich verſetzen zu laſſen. Der Präſident des La
finanzamtes riet dem Beamten, den Fernſprecher zu beſeitiggen
Beamte ließ das Telephon ſofort abbauen und erſtattete da
Meldung.

Nach einigen Tagen wurde ihm jedoch vom Präſidenten e
daß er ihn auf ſtrikte Anordnung des Reichsfinanzminiſte
trotzdem verſetzen müſſe, „im Intereſſe des Dienſtes“. Auf
erklärte der Präſident des Landesfinanzgamtes, daß die gefo
Verſetzung nur mit den oben geſchilderten Sachen zuſamn
hänge. Der Vorſteher des Finanzamtes Rudolſtadt, Oben
rungsrat Schilling, erklärte, daß er außerordentlich bed
eine ſo wertvolle Arbeitskraft zu verlieren.
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Der Oberſteuerſekretär Nenninger wurde alſo gemaßregelt
er Mitglied des Stahlhelm iſt. Der Paragraph 180 der
verfaſſung lautet: Allen Beamten wird die Freiheit v
Geſinnung und die Vereinigungsfreiheit gewährleiſtet

Drug und d Verlag von Otto Thiele.

Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.
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Raſſentod äber Europa

Vortrag von Graf Brockdorf

Mit dem Thema „Raſſentod über Europa“ ſprach dieſe
Dr. Alexander Graf Brockdorff- Berlin vor der OrtHalle de All deutſchen Verbandes Der Redner
etwa folgende Ausführungen:

Um die Geſchichte eines Volkes zu verſtehen, muß mat
den politiſchen Ereigniſſen auch die unmerklichen biologiſchen

rnſthaftenſern h
iſt, ſonderr

der

lungen des Volkskörpere die von Generation z Dadr
ration die Zahl, die Erbmaſſe, die Zuſammenſetzung des indem ſie
ändern. Allbekannt iſt der Geburtenrückgang, d gen führt,
größten Teil Europas und des weißen Amerika ergriffen nehmen un
in Deutſchland z. B die Geburtenziffer auf weniger M Doch auch dider J u 1870 geſenkt hat. Das flache Land e gin
ſich durch den W eazug in die Großſtädte, deren Gebüur M des Komm
bereits unter ihrer esziffer zu liegen beginnt, wie in BeMition, ſe
t Unſere Rieſenſtädte werden Gräber unſeres Vo hrt, oder t
J hat die geiſtige Oberſchicht unſeres Volkes die geringſt onterrevo
zahl; ſie ſtirbt aus! Wohl en aus der Unterſchicht wir uns in
i fähige Perſönlichkeiten auf; aber ſobald ihre Familie iuſchentn ne ſind, verfallen e u d z chen. Geſet der freil

ie Unterſuchungen Lenz gezei auch in der ſhicht, vonch des Volkes die An in ſich am ſtärkſt ſie nur zu

pflanzen. wir doch niSo beſteht die Gefahr, daß unſer Volk zwar nicht ausſtig Stimmung
in ſeiner biologiſchen Zuſammenſetzung ſich von Generation Juſſen los?
ration verſchlechtert und ſchließlich zu einer geringwe Pemus und ſ
n ohne le e Kräfte und Zukunft hän alles, wasiſch verhängnisvoll n für uns ſonders gewirkt di iſt, in den
e ltkrieges: in einigen Wer ehnten werden wir eine auch die

nismäßig enorme Zahl von Greiſen und Greiſinnen habe denüber einer ſpärlichen gert Unſere Tributlaſt wird auf a das ftiedi
geringeren Zahl von itsfähigen laſten, die obendrein t verſagen de
zu große Zahl von Arbeitsunfähigen zu ernähren haben. t und

Von dieſen Lebensfragen des deutſchen Volkes ahnen e re e
machthabenden Gruppen teils nichts, teils könner

ZDDaſein dieſer biologiſchen Grundtatſachen nicht zugeben
entgegen daraus ſich ſchnurſtr en die Träß

ſtems richten m ute ausſchlagruppen fördern vielmehr Aſtinttiv aälles, was das

raſſiſche und Empfinden unſeres Volkes seetdirbt; ſie fördern die s chtwahl“! Gerade dgilt den Kampf aller Pugtt h dies
um die Bahn frei zu machen fü

Profeſſor Lezius als nder dem Rſchloß nach angeregter Ausſprache den eindrucksvollen Ab u
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pausbeſitzer“ kein
wohl juriſtiſche Perſonen Staat, Gemeinden, gemeinnützige

Stellungnahme

ſiden ſich ſowohl Hausbeſitzer wie Mieter.

anbwirtſchaft Ha

Die Weltkriſis des Privateigentums
Der Hausbeſitz im Kampfe

r Hausbeſitzerbewegung iſt für eine
eine leichte Aufgabe. Denn unter ihren Leſern

Selbſt bei größter
ivität werden Unterſuchungen über Wünſche der Hausbeſitzer

r den Ferereir einer Partei oder beider erwecken. en
eſt umriſſener Stand Unter ihnen befinden

rliche Zeitung

alten, e Leere Vereine oder Genoſſenſchaften als

iſſchen Spekulanten, die in der Jnflationszeit
e geringe Anzahl von mittelſtändiſ

erſonen der verſchiedenſten ſozialen Schichtung
älter alte rerbten Beſitzes finden wir neben in und aus-

erade die
en Per-

auft haben, denen die Bewirtſchaftung von Häuſern

n Hälle wird dieſe Stellungnahme dadurch erleichtert, da im
und Grundbeſiber Verein der alte, ſolide

beſitz entſchieden die geiſtige Führung beſitzt. Jm übrigen
wir am ſicherſten zu gehen, wenn wir in dieſer Frage

die klaren, wirtſchaftlichen Zuſammenhänge heraus-
en und die gemeinnützigen Jntereſſen allem vor

tete da

iten e
miniſte

Auf
ie gefo
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t, Ober
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n Montag abend hatte die Werbearbeit des „Haus- und
zu Halle“ einen großen Erfolg

weiſe r von ihm veranſtaltete Vortrag füllte den
Saal des Stadtſchützenhauſes bis auf den letzten Platz.

iche ſtaatlichen und kommunalen Behörden waren vertreten,
bände aller Art hatten ihre Abordnungen ge

ruſſiſche Univerſitätsprofeſſor Dr. Jwän
in früher in zariſtiſchen, bis zu ſeiner Ausweiſung 1923 in

wiſtiſchen Dienſten, faßte ſeine Erfahrungen und ſein Studium
n Thema zuſammen:

„Die Enteignung in Rußland und der Kampf um das
Privateigentum in der ganzen Welt.“

den größten Teil ſeines Vortrages nahm die Beſchreibung der
än de ein, die ſich aus der ruſſiſchen Umwälzung und der
uniſtiſchen n r ergeben haben. Jn den Vorder-
ſtellte er dabei die Wohnungs verhältniſſe und die
gkeit der bolſchewiſtiſchen Regierung, auch nur das Schwinden

Pohnraumes, der in den Städten ſchon den Umfang von
adratmetern auf den Kopf unterſchritten hat, aufzuhalten.

der Verſuch, eine Art neuen Hauseigentümerſtand, freilich
ſchärfſter ſtaatlicher Kontrolle, zu ſchaffen und das private
n anzuregen mußte im Vor 1927 als Mißerfolg wieder auf

n werden. Das erſchreckende Elend und den kulturellen
zgang, den das Zuſammendrängen der ſich raſch vermehrenden
erung nach ſich zieht, wurde von Prof. Jljin plaſtiſch darge-
obwohl es jo aus der weſteuropäiſchen Literatur ſchon lange

iſt und auch durch die kommuniſtiſche Preſſe nicht mehr ver
gen werden kann. Auch die ſtatiſtiſchen Angaben aller Art,

x Redner in reichem Maße gab, waren durchaus nicht neu.
elnd jedoch waren ſeine wirtſchaftspolitiſchen Anſchauungen,

nen er die Entſtehung der ſozialen Umwälzungen zu er
verſuchte Er ging von der „Weltkriſis des Privateigentums“
Eine ſentimentale u den ſozialen Fragen
tert ſelbſt in bürgerlichen Kreiſen die Einſicht von der wirt-
haltenden und kulturbedingenden Bedeutung einer unter

Umſtänden geſicherten Jnveſtierung wirtſchaftlicher
ſchüſſe. Die kommuniſtiſche Propaganda erfaßt dieſe Schwäche
rſucht, die Beſitzloſigkeit zur Tugend zu ſtempeln. Damithrt ſie die in m Menſchen ſchlummernden Jnſtinkte des

der Habſucht und Grauſamkeit auf eine ideale Ebene und
lt den Willen zur Enteignung dernden, als der ch die ganze kommuniſtiſche Revolution in
nd darſtellt. Wo aber entſchädigungslos enteignet wird, wo
für die augenblicklichen Nutznießer keine Gewißheit beſteht, das
bene zu behalten, r letzte Reſt wirtſchaftlicher
rheit verloren, wi Wille zur produktiven Arbeit ge
t. Aber mit der Ausſchaltung der aktiven lebendigen Kräfte

an ihre Stelle ein bürokratiſcher Dilettantismus
der unfähig iſt, ſelbſt nach den kommuniſtiſchen Plänen das

haftsleben zu leiten.
i der Belegung dieſer Anſicht du die Entwicklung derWirtſchaft ſeit 1917 beging der Redner eine ſonderbare

rlaſſung. Er wies nämlich nicht auf den grotesken, in
ernſthaften Unterſuchungen über dieſe Frage erwähnten

erſpruch hin, daß der i Bauer nicht nur nicht bolſche
iſt, ſondern daß ihm die Revolution ein Geſchenk in

der größerung ſeines Bodens gebracht hat, ſo daß er ſich
inter das neue Regime ſtellt. Nicht etwa, weil er kommuniſtiſch
ſondern ganz im Gegenteil, weil ſein privat wirtſchaft
Streben in gewiſſem, und ſelbſt durch die Stolipinſche Agrar-
vor dem ege nicht angeſtrebten Umfange befriedigt
iſt. Dadurch aber hält ihn die Zentralgewalt bei der
indem ſie ihm den Schrecken der Konterrevolution

gen führt, die dem Bauern e kleines Stück zugeteilten
nehmen und die Knute des Koſaken wieder über ihn bringen
Doch auch die Vorherſage der Zukunft, die der Redner am
machte, ging nicht etwa auf die innere Ueberwin-
des Kommunismus hin, ſondern nur auf die Konter-

lution, ſei ſie durch die jetzigen, unzufriedenen Maſſen
führt, oder durch die nächſte Generation.
onterrevolution in Rußland heißt aber und da
wir uns in der geiſtigen Verfaſſung der Emigranten

uſchen! Rückkehr des deſpotiſchen Zarismus
nahe der e zum Teil dezimierten alten verrotteten
ſchicht, von deren Angehörigen ſchon Napoleon ſagte, man
ſie nur zu kratzen, dann käme der Tatar zum Vorſchein.
wir doch nicht ein gar zu kurzes Gedächtnis haben: Mit
Stimmung gingen denn Anno 14 unſere Jungmannen auf
ſen los ie haßten das Volk nicht, aber den ruſſiſchen

imus und ſeine Machthaber, deren Schändlich
n alles, was in der Geſchichte auf dieſem Gebiete vorge-

m iſt, in den Schatten ſtellten. Und zu dieſer Oberſchicht ge
auch die ruſſiſchen Profeſſoren, mit deren Hilfe der Zarismus

le den panſlawiſtiſchen Größenwahn und den
auf das friedliche deutſche Volk ſchürte.

t verſagen den armen Emigranten gewiß nicht menſchliches
ühlen und wir haben nichts dagegen, daß Profeſſor
ſich in Brot verdient, indem er ſein reiches Wiſſen ſeit
5 zahlreichen deutſchen Vereinen kundtut. Aber wir

gegen den Kommunismus
proteſtieren aus nationalem Stolz dagegen, daß er vor einem
deutſchen Publikum für die zariſtiſche Konterrevo-
lution Stimmung macht. Wenn eine der zahlloſen entſetzlichen
Schändlichkeiten der Bolſchewiſten einen gewiſſen Beifall des
Hiſtorikers finden kann, dann iſt es die Ausräumung Europas von
der alten ruſſiſchen Oberſchicht, deren Häupter mit dem Fluch der
Entfeſſelung des Weltkrieges in erſter Linie belaſtet
ſind. Wir verbitten uns des weiteren die Einmiſchung eines mosko
witiſchen Profeſſors in die deutſche innere Politik. Denn
obwohl er eingangs verſprach, dies nicht zu tun, ſo hielt er ſein
Verſprechen keineswegs. Wir heben dabei nur ſeine abſprechende
Kritik gegen den chriſtlich- ſozialen Gedanken hervor, den er
übrigens hartnäckig „chriſtlich -ſozialiſtiſch“ nannte und der
kommuniſtiſchen e an die Seite ſtellte. Halten wir ihm zugute,
daß er die Verankerung des chriſtlich-ſozialen Gedankens in die Pro
r aller deutſchen bürgerlichen Parteien, allen voran die

eutſchnationale, nicht kennt und begreift!
Aue dieſer Unkenntnis erklärt ſich auch ſeine Behauptung, daß

die bolſchewiſtiſchen Machthaber international eingeſtellt ſeien.
Wie wird uns denn? Lehrt man uns in nationalen Kreiſen nicht
mit Recht allenthalben, daß ſich unter der Decke des Kommunismus
in Rußland ein glühender Patriotismus verſteckt, der den
Expanſionsdrang des Zarismus noch im verſtärkten Maße
zur Durchführung bringt? Nennt man nicht den Bolſchewismus
treffend „nationalen Kommunismus'“, der ſich lediglich
im Auslande zu Propagandazwecken international gebärdet?
Warum hat der Redner nicht auf den Widerſpruch der von ihm ſelbſt
angegebenen Zahlen hingewieſen, daß es vor der Revolution in Ruß-
land nur 8 bis 10 Prozent proletariſcher Exiſtenzen gab gegen z. B.
61 Prozent in Deutſchland und 77 Prozent in dem gewiß vom Kom
munismus am meiſten freien England? Zerfällt dann nicht ſeine
Theorie von der Verwurzelung des Bolſchewismus im ſogenannten
„proletariſchen Denken“ und erſcheint nicht als wichtigſte Urſache für
die leichte Durchführung der Umwälzung in Rußland deſſen
kulturelle Rückſtändigkeit Es mutete uns merkwürdig
an, wenn Prof. Jljin wiederholt auf die Zerſtörung der Kultur
im heutigen Rußland hinwies. Nach unſerer Kenntnis gab es
dort nur eine echte primitive Bauernkultur, der eine, auf Nach-
ahmung beruhende verfaulte Kultur der Oberſchicht über
lagert war.
Wer uns die Mittel der Ueberwindung der kommu-

niſtiſchen Gefahr an die Hand geben will, der muß die Zuſammen-
hänge ſchärfer durchſchauen. Vor allem glauben wir nicht, daß der
Weg der richtige iſt wie ihn in ſeinem Schlußwort der Vorſitzende,
Herr Spott, aufzeigte nämlich die Sammlung aller Be-
ſitzenden, vor allem natürlich der Hausbeſitzer. Es geht doch
u weit, wenn er behauptete, „faſt ganz allein ſteht der nationaleHausbeſit im Kampfe um das Privateigentum“! Danach wäre alſo

der nicht hausbeſitzende gewerbliche Mittelſtand, danach wäre das
gar deutſche Bauerntum für dieſen Kampf ſchon verloren! Ja,
er Vorſitzende ging ſoweit, daß er für das gute Recht des Haus

beſitzers im Kampfe für die Beſeitigung der Zwangs-
wirtſchaft nämlich die Heilige Schrift zum Zeugen
anrief, die da ſagt. „Du ſollſt nicht begehren deines Nächſten Haus!“
Dazu war dieſes Zitar noch falſch angewandt. Es findet ſich
im 9. Gebot. Vom Diebſtahl, als was hier die Zwangswirtſchaft
angeſprochen wird, handelt das 7. Gebot. Das 9. Gebot aber ver-
bietet ſchon den a eines Erwerbes fremden Hauseigen-
tums. Denn die moſaiſchen Geſetze ſind in der Wirtſchaftsepoche des
primitiven Agrarkommunismus entſtanden, als nur die
Familie Haus, Hof und Acker beſitzen durfte, der einzelne nur ſeine
am Körper tragbare Habe, von der deshalb das Gebot auch nicht
ſpricht. Als Moſes ſein jahrzehntelang nomadiſierendes Volk ſeßhaft
machen wollte, aber die Rückerinnerung der Jſraeliten an die
ſtadt wirtſchaftlichen Verhältniſſe Aegpytens befürchtete
(Tanz ums goldenes Kalbl), da befahl er kraft göttlicher Jnſpiration:
„Daß mir keiner von euch verſucht, ein Haus in ſein privates
Eigentum zu bringen!“ Ja, ja, Nationalökonomie iſt keine ſo leichte
Wiſſenſchaft!

Es iſt überhaupt das wirtſchaftliche Weben nicht ſo einfach, wie
mancher denkt Für einen Hausbeſitzer iſt es freilich nicht leicht, zu
verſtehen, z die Zwangswirtſchaft, die gewiß anfänglich der Ten
denz der Enteignung dienen ſollte, jetzt auch von der Mehr
zahl der bürgerlichen Mieter befürwortet wird. Es ſind
dies die von der Jnflation enteigneten Kreiſe, die ehe-
malige deutſche Oberſchicht, die ſich mit allen Faſern
egen die Proletariſierung ſtemmt und die noch als letzte Baſtion
er verlorenen Feſtung ihre Wohnungen hält. Sie ſind eben

gen anderer Meinung als der Vorſitzende des Hausbeſitzervereins,
er behauptete, daß die völlige Aufhebung der Zwangswirtſchaft eine

ſozigalere Verteilung des Wohnraumes bringen würde.
Gewiß hat die Zwangswirtſchaft die rationelle Umſchichtung
der Mieter verlangſamt. Die vom Redner gegebene Zahl von
878 000 Wohnungen, die nur von einer Einzelperſon bewohnt
werden, iſt dafür Beweis. Wie aber die Verteilung nach Auf-
hebung der Beſchränkung in Preis und Kündigung ausſehen würde,
das hat uns im vorigen Jahr die Beſeitigung der Zwangsbewirt-
ſchaftung gewerblicher Räume gelehrt. Damals ſtiegen die
Mieten nicht etwa nur auf eine „angemeſſene Höhe“, wie der
Vorſitzende forderte das wäre als auf etwa die Hälfte über die
Vorkriegshöhe ſondern um das Drei und Vierfache! Zahlreiche
ſolide mittelſtän diſche Exiſtenzen wurden damit der Ver-
nichtung preisgegeben, während ſich jetzt in den Räumen die inter-
nationalen Konzerne breitmachen. ieſe erneute unſoziale
Umſchichtung hat in unſerer ſchnellebigen Zeit die Wirtſchaft
zum Teil ſchon „verdaut“. Die endgültige Austreibung des

rößten Teils der gebildeten Schichten aber und ihre Verpflanzung
in die proletariſchen Wohnungen, die eine Freigabe der Mieten ſo
fort zur Folge haben würde, könnte dieſe aber dazu treiben (Jljin
hat ja ſelbſt auf dieſe Wirkung der „hoffnungsloſen Beſitzloſigkeit“
hingewieſen!), daß ſie gemeinſame Sache mit den Kommuniſten machen
und ſich zuſammen mit ihnen ihren heimiſchen Herd wieder erobern.

Um aber ſolche Gefahren zu vermeiden, treten auch die
e bürgerlichen Parteien für eine ganz allmäh-ich e Aufhebung der Zwangswirtſchaft ein. Dazu ſleht noch zu

hoffen, daß alle Unkenrufe über zunehmende e Wirren
not bald verſtummen werden. Denn während der Wohnraum
dauernd vermehrt wird, ſchieben ſich ſchwache und immer ſchwächer
werdende Jahrgänge von Einwohnern nach. Auch ſinkt bereits das
Wohnungsbedürfnis der ſtarken, da vom Kriege weniger berührten
Jahrgänge zwiſchen 45 und 55 Lebensjahren durch den Fortzug der
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flügge gewordenen Kinder. Es iſt gar nicht ausgeichloſſen, daß wir
ſchon in 10 Jahren ein großes Ueberangebot an Wohnraum
haben, nicht zum Vorteil der Hausbeſitzer, vie veſſer tun, jetzt noch
ein wenig ſtillzuhalten, dem großen Ganzen zuliebe.

Jhre Abſicht, hinter ihre perſönlichen Beſtrebungen welt
anſchauliche Motive zu ſtellen, birgt überdies die große Gefahr
in ſich, daß unſer Bürgertum den Kampf mit dem Kommunismus
einſt noch verlieren wird. Denn ſchon wird verſucht, an die

rund- und hausbeſitzende Bevölkerung als Kern den gehobenen
eil der klein beſitzenden Arbeiterſchaft anzugliedern.

Das würde eine, auf rein materialiſtiſcher Grundlage auf-
gebaute Kampffront gegen den Kommunismus ergeben. Aber ſo gut wir
den Kommuniſten zugute halten müſſen, daß wenige einige ihrer
Führer aus ide alen Beweggründen getrieben werden, ſo not-
wendig iſt es für das Bürgertum, daß es ſich in dieſem h
die Wirtſchaft und Kultur von Menſchen führen läßt, die ohne Rück
ſicht auf ihre perſönliche Lage nur aus innerer Ueber-
zeugung für ihre Jdee kämpfen, und die mit leichteſtem Gepäck
in den Streit ziehen. Denn mit Recht hat die bürgerliche Soziologie
den Kommunismus als eine Art Religion bezeichnet, alſo als
eine rein geiſtige Potenz. Hat man aber jemals religiöſe
Bewegungen und ſeien ſie noch ſo abſtrus geweſen mit
materiellen Mitteln bekämpfen können? Auch der Kommu
nismus kann nur mit den Waffen des Geiſtes überwunden

werden! Dr. Fr.Schwere Mängel
der Arbeitsloſenverſicherung

Erwerbsloſe und Stapelverladungen im Braunkohlenbergbau.

Vom „Deutſchen BraunkohleninduſtrieVerein“ wird uns ge
ſchrieben: Vor einigen Tagen ging eine Notiz durch die Preſſe, in
der zum Ausdruck gebracht wurde, daß es auf große Schwierigkeiten
ſtoße, im mitteldeutſchen Braunkohlenbegzirk Arbeiter, insbeſondere
Erwerbsloſe, zum Verladen der vorhandenen Brikettſtapel
vorräte zu bekommen. Demgegenüber wird von linksgerichteten
Organen beſtritten, daß derartige Erfahrungen mit Erwerbs
loſen tatſächlich vorlägen. Zur Beleuchtung der tatſächlichen Ver
hältniſſe ſeien deshalb nachſtehend einige Fälle aufgezeichnet.

Auf einer der größten Tagebaugruben des geſamten Reviers,
der Grube „Eliſabeth“ bei Mücheln, haben ſich die Verhältniſſe
folgendermaßen geſtaltet: Vom Arbeitsamt Halle, Nebenſtelle
Querfurt, wurden am 9. Februar 80 Mann angefordert, am
11. Februar wurden 23 Mann überwieſen, von dieſen verweigerten
5 die Arbeit, 8 nahmen die Arbeit nicht auf und nur 10 Mann be-
gannen am 183. Februar zu arbeiten. Von dieſen verließen 7 Mann
nach einer Schicht die Arbeit und fehlen ſeitdem. Am 11. Februar
forderte die genannte Grube 40 Mann an, es wurden am 12. Februar
31 Mann überwieſen, hiervon verweigerten 14 Mann die Arbeit,
9 nahmen die Arbeit nicht auf, 3 nahmen die Arbeit am 18. Februar
auf, 2 verließen hiervon die Arbeit nach einer Schicht und feiern
ſeitdem krank, 2 Arbeiter nahmen die Arbeit am 14. Februar auf,
nach einer Schicht verließen ſie ſie wieder, 3 nahmen die Arbeit am
15. Februar auf. Am 13. Februar überwies das Arbeitsamt
17 Mann. Hiervon nahmen 4 Mann die Arbeit nicht auf, 1 nahm
am 13. Februar die Arbeit auf, 11 am 14. Februar, 4 Mann ver-
ließen die Arbeit nach einer Schicht, 1 Mann nach zwei Schichten,
1 Mann nahm die Arbeit am 15. Februar auf, er verließ die
Arbeit nach einer Schicht. Jnsgeſamt ergibt ſich heute für dieſe
Grube folgendes Bild: Angefordert wurden 90 Mann, vom Arbeits
amt überwieſen 107 Mann, es meldeten ſich 99 Mann, 8 Mann
haben ſich nicht zur Arbeit gemeldet, 21 Mann verweigerten die
Arbeit, 88 Mann haben die Arbeit nicht aufgenommen, nur 40
haben ſie aufgenommen, davon 20 die Arbeit bereits nach einer
Schicht wieder aufgegeben.

Der Betriebsratsvorſitzende Recke der Grube
„Eliſabeth“ gibt hierzu die nachſtehende Erklärung ab: „Der
unterzeichnete Betriebsratsvorſitzende der Grube „Eliſabeth“ be
ſtätigt hierdurch. daß er ſich ſelbſt davon überzeugte, daß es den An
haltiſchen Kohlenwerken, Grube „Eliſabeth“ bei Mücheln, zurzeit
nicht möglich iſt, genügend Arbeitskräfte zum Verladen der in
reichlicher Menge auf Stapel befindlichen Briketts trotz der augen
blicklichen Notlage zu bekommen. Es ſind von der Werksleitung
ca. 100 Mann angefordert worden, die auch ſeitens des Arbeits
amtes Querfurt angewieſen worden ſind, ſich zur Arbeit zu melden.
Es haben aber nur 6 davon ſich überhaupt bereit erklärt, die
Arbeit aufzunehmen, und von dieſem Drittel iſt der größte Teil
bereits wieder nach Verfahren nur einer Schicht abgekehrt, hat
gefeiert oder ſich ſofort krank gemeldet. Ein weiterer Teil von
dieſem Drittel leiſtet im Stapelverladen von Briketts weit unter
dem, was ſonſt als normale Leiſtung anerkannt wird. Es ſind nur
einige wenige Leute, die die normale Leiſtung, wie ſie von den
übrigen Belegſchaftsmitgliedern der Grube „EGEliſabeth“
beim Stapelverladen erreicht wird, ebenfalls erreichen. Die Akkord
ſätze, die ſeitens der Werksleitung für das Stapelverladen ahltwerden, ſind ſo bemeſſen, daß bei der normalen Leiſtung ein Sccht-

lohn von 7 bis 8 Rm. verdient werden kann, der damit ca. 2 Rm.
höher liegt als der ſonſtige durchſchnittliche Tariflohn. Der Unter
zeichnete kommt nach ſeinen Beobachtungen zu der Anſicht, daß der
weitaus größte Teil der überwieſenen Arbeitsloken keine Luſt hat,
die Arbeit, zu der er angefordert iſt, auszuführen. Der Unter
zeichnete ſelbſt iſt Zeuge geweſen, wie wiederholt die Arbeitsloſen
ſowohl bei der Meldung als auch ſoweit die Arbeit aufgenommen
war, im Arbeitsverhältnis dann ſich einer unflätigen Weiſe gegen
die Beamten des Werkes benahmen, und daß die Leute, n m ſie
einen Tag gearbeitet haben, dann mehrere Taage gefeiert hatten
und an dem einen Arbeitstage nur 2 Tonnen geladen hatten,
während die normale Leiſtung 10 bis 12 Tonnen beträgt, Vorſchußhaben wollten, der ihnen natürlich vom Werk aus mich gegeben

werden konnte, worauf ſie ſich bei der Ablehnung ebenfalls in un
gehöriger Weiſe benommen haben.“

Aehnliches Material kann von allen unſeren Gruben beigebracht
werden. Dieſe wenigen Fälle dürften alſo ſchon ein deutliches
Bild darüber vermitteln, welche Erfahrungen von den milttel
deutſchen Braunkohlenwerken mit den Arbeitsloſen gemacht worden
ſind. Sie decken ſich durchaus mit denjenigen, die bereits früher
auf den verſchiedenſten Gruben gemacht wurden und die zur Folge
gehabt haben, daß viele Gruben von vornherein darauf ver
zichten, ſich an die Arbeitsämter zwecks Ueberwe von
Arbeitsloſen zu wenden. Sie ſchleppen den Betrieb mit nen
Arbeitern lieber behelfesmäßzig durch, als ſich den Unannehmlich
keiten mit den durch die Arbeitsämter überwieſenen Erwerbsloſ
auszuſetzen.
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Internationale Zuckerwoche
Jm Degerſatz

C

zur Vorwoche zeigte ſich vorübergehend diesmal
in London und amburg ein gewiſſer Anlauf zur Beſſerung.
Er ſetzte ſich aber nicht durch, als New Hork ſich nicht anſchloß. Die
ſchnell zunehmende Kubg- Produktion (bis zum
10. Febr. 1 580 000 gegen 1000 000 Tonnen i. V.) ließ hier für

Kubas die 2-Cents-Grenze bis unterſchreiten. Dabei laſſen die
Käufer wohl nicht außer Acht, daß die Ausſichten der Zuckerzoll
erhöhung die Marktlage doch plötzlich ändern könnten. Da Grund-
züge und Zeitpunkt der Neuordnung noch umſtritten ſind, über
wiegen einſtweilen aber andere Einflüſſe. Ohne bisherigen Zu
ſammenſchluß der kubaniſchen Fabriken fehlen in dieſem Jahre vor
allem ſo großzügige Entlaſtungsverkäufe nach England, wie die
kubaniſche ſie im Vorjahre in Höhe von 600 000
Tonnen gleich in den erſten Monaten vorgenommen hatte.

So ſcheint angeſichts der ſag fortſchreitenden, weitgehend
nnverkauften Ernte auf Kuba ſelbſt das Gefühl wieder zu wachſen,
daß zur Verteidigung der Geſamtintereſſen wohl doch etwas Gemein-
ſames geſchehen müſſe. Neuerdings ſoll nun wie M. Golodetz
erwähnt der Plan erwogen werden, einen Ausfuhrzoll auf
die geſamte kubaniſche Zuckerausfuhr zu erheben und aus ſeinem
Er löſe die Koſten des Kampfes im Weltmarkte (alſo doch
haupt ich gegen Java) zu beſtreiten eine Möglichkeit, die für
das kontinentale Europa wieder recht unbequem werden könnte.
Nachrichten über weiter günſtige Witterung a Kuba und weniger
günſtige auf Java blieben nicht unbeachtet. Bedeutungsvoller war
bereits, daß Willett Gray ihre bisherige Schätzung der in diſchen
Ernte von 2 900 000 Tonnen auf 2 735 000 Tonnen ermäßigten, was
dem Vorjahre gegenüber dann das gewaltige Minus von 286 000
Tonnen erwarten läßt. Als Erklärung für die zwiſchendurch beſſere
Stimmung der europäiſchen Märkte wird ſonſt im Augenblicke wohl
hauptſächlich der niedrige Preisſtand angeführt. Wenigſtens
verſagt gerade im Moment der an ſich gute europäiſche Ver
b rauch etwas. Aus dem Grunde verkauften bei ungenügendem
Raffinadenabſatze auch die engliſchen Raffinerien zu ihrer Ent-
laſtung 50 000 Tonnen nach Jndien und China zu einem über-
raſchend niedrigen Preiſe. Obwohl in den mittelländiſchen Eebieten,
namentlich in der Levante, greifbare Javas drüicken ſollen, kam auch
Ungarn nach dem Fernen Oſten erneut zum Geſchäft, während
deutſche Offerten ſich noch als zu hoch erwieſen.

Jm Jnlande kam am Rohzuckermarkt die lebhafte Tätigkeit
der vergangenen Woche zum Stillſtand, da die Ausfuhrhändler
billiger anzukommen ſuchten, während die ſchleſiſchen Fabriken ihre
Forderungen nicht ermäßigen wollten. Jn Mitteldeutſchland
war das Geſchäft auch nur beſchränkt, wobei zur Ausfuhr
günſtig gelegene Zucker bis 60--75 Pf. höhere Preiſe holten,
als ſie für Jnlandszwecke erhältlich waren. Jm Verbrauchs
zuckermarkte iſt bisher weder in den Preiſen noch in der Lage
eine Veränderung eingetreten, wie am beſten daraus hervorgeht, daß
an vier Tagen der Woche überhaupt keine Preisnotierungen vor
genommen werden konnten. Es wird vorläufig weiter nur das Not-
wendigſte gekauft.

Tendenziöſe Beeinfluſſung des Kartoffelmarktes. Die in
mehreren Berliner Zeitungen enthaltene Meldung, daß nach An
gaben des Deutſchen Meng die Landwirtſchaft den
durch die langanhaltende ſcharfe Kälteperiode hervorgerufenen Froſt
ſchäden an den Kartoffelbeſtänden in den Mieten bis zu 40 Pro-
zent beziffere, trifft nicht zu. Gegenwärtig liegen keine ge
nauen Angaben über den in den Mietenbeſtänden durch Froſt ver

Vlirk in vie Welt
Der geſtohlene Millionär

Don ſeiner Haushälterin zur Ehe gezwungen Eine ſchamloſe Erpreſſerin

London, 16. Februar.

Ein ſeltſamer Vorfall beſchäftigt zurzeit die amerikaniſche
Oeffentlichkeit und gibt auch einem Ausſchuß des Senats in
Waſhington zu ſchaffen. Ein greiſer Millionär, ein Jndianer, iſt
von einer Frau entführt und von dieſer zu einer Ehe gezwungen
worden. Zwei Tage nach der Trauung zwang die Frau den alten
Mann, ihr einen bedeutenden Teil ſeines Vermögens zu ſchenken.
Am dritten Tag verhjielt ſie ihn zur Unterfertigung einer Urkunde,
vonach er den anderen Teil ſeines Vermögens einer Baptiſten-
gemeinſchaft ſchenkte. Auch zu dieſem Schenkungsakt bewog die
Frau nicht ſelbſtlos den alten Millionär, denn ſie hatte ſich auch bei
der Baptiſtengemeinde eine hohe Proviſion für die Erwirkung
der „freigebigen Schenkung“ geſichert. Ueberdies ver-
lautet, daß der unglückliche rothäutige Milltonär von ſeiner Frau,
einer Weißen, geprügelt und mißhandelt worden iſt.

Der Mann heißt Jacques Barnett. Er hat ſeine Laufbahn
als einfacher Arbeiter begonnen, ſpäter erbte er ein kleines Gut,
deſſen Ertrag ihm jedoch eine ziemlich kümmerliche Exiſtenz bot. Da
kam ein Glücksfall, der ihn über Nacht zu einem reichen Mann
machte. Auf den ihm gehörigen Grundſtück wurde eine ſehr ergiebige
Petroleumquelle entdeckt. Ein New Yorker Konſortium kaufte
dieſes Grundſtück für eine exorbitante Summe von dem Jndianer
ab, der ſo mit einem Schlage ein Millionär wurde. Damals hatten
guch andere Indianer desſelben Stammes ein ähnliches Glück, und
ſo gibt es noch heute unter den Kreek-Jndianern eine Anzahl ſchwer-
reicher Männer. Der reichſte unter ihnen iſt eben Jack Barnett, der
jetzt im ſiebzigſten Lebensaghjre ſteht.

Neunundſechzig Jahre lang lebte Barnett als Junggeſelle und
hatte nicht das geringſte Verlangen nach einer Ehe. Er hätte auch
nie daran gedacht, zu heiraten. Um ſo mehr dachte daran Anna
Low, eine weiße Frau, die als Dienſtmädchen ihre abwechſlungs
reiche Laufbahn begonnen und ſeit jeher die Abſicht hatte, dieſe als
Millionärsfrau zu vollenden. Anna Low war eine Zeitlang im
Haushalt des alten Millionärs beſchäftigt. Sie nahm dorthin auch
ihre uneheliche Tochter mit. Die beiden Frauen beherrſchten in
letzter Zeit vollkommen den alten Jndianer, und Anna Low erklärte
eines Tages, der Indianer habe ſie kompromittiert, jetzt möge er ſie
heiraten. Der brave Jack Barnett lehnte dieſes Anſinnen ab. Hierauf
bekam er, wie er ſelbſt erzählte, am nächſten Tag nichts zu eſſen.
Man ſperrte ihn in ein Zimmer ein. Am nächſten Tag erſchien noch-
mals Anna Low mit ihrer Tochter und fragte den Alten, ob er ſie
heiraten wolle. Nach dem eintägigen Hunger wurde der alte
Millionär etwas weicher, proteſtierte jedoch gegen die unfaire Hand
ungsweiſe der Frau. Als er nachts darauf erwachte, fand er ſich
im Schlafwagen eines rollenden Expreßzuges. Frau Low und ihre
Tochter haben ihn entführt. Sie haben angegeben, der Mann ſei
krank und ihn ſo in den Schlafwagen des Expreßzuges mit Hilfe eines
Sanitätswagens Jn Vaſhington wurde dann

urſachten, Schaden vor. Erſt mit Eintritt milderen Wetters dürften
bei Oeffnung der Mieten ſichere Unterlagen über die durch Froſt an
den Kartoffeln angerichteten Schäden zu gewinnen ſein. Dieſe
Schädigungen werden, wie alljährlich, durch die Preisberichtsſtelle
beim Deutſchen Landwirtſchaftsrat ſo exakt wie möglich ermittelt
werden.

Reichsbankausweis
Veränderungen

Aktiva 15 2. 1929 geg. d. Vorw.Noch nicht begebene Reichsbankanteile R. 177 212 000 unv.
Golbdbeſtand (Barrengold) ſowie in und an

ländiſ Goldmünzen, das Pfund fein z
1392 Rm. berechnet „22728 910 000 201 000und zwar Goldkaſſenbeſtand

Rm. 2 648 284
Golddepot (unbelaſtet)
bei ausl. ntralnotenb.

Beſtand an deckungsſähigen Deviſet m S es 100 354 000
and an n gen en e 39 941 000Beſtand an Reichsſchatzwechſe ln S SBeſtant an ſonſtigen Wechſeln und Schecks 1446569 (00 --26 618 000

Beſtand an deutſchen Scheidemünzen 126 334 000 6738 000
Beſtand an Noten anderer Banken 23 471 000 6419 000
Beſtand an Lombardforderungen darunterriehen auf Reichsſchaßwechſel; 142. Rm) 78 284 33 879 000

Beſtand an Effſelten 93 170000 200Beſtand an ſon n r 544 577 000 75 168a v aGrundkapital a) begeben 122 788(00 unvb) noch nicht begeben z 177 219000 unvReſervefonds a) geſetzlicher Reſervefonds 4d 597 000 unv.
b) Spezial Reſervefonds für künſ-

tige Dividenden z. 46 811 000 unv.c) ſonſtige Rücklagen 225 0900000 unv.s der umlauſenden Noten 4077 262 000 155 860 000
Sonfſiige täglich fällige Verbindlichkeiten 467 171 9000 34 143 00
Sonſtige Paſſivn 163 870 000 3442 0Die geſamte Kapitalanlage der Vank in Wechſeln und Schecks,
Lombards und Effekten hat ſich in der verfloſſenen Bank-
woche um 226,7 Mill. auf 1618 Mill. Rm. verringert. An
Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen zu
ſammen ſind 155,/5 Mill. Rm. aus dem Verkehr n
und zwar hat ſich der Umlauf an Reichsbanknoten um 158,9 Mill.
auf 4077,3 Mill. Rm. vermindert, während derjenige an Renten-
bankſcheinen eine Vermehrung um 8,8 Mill. auf 479,1 Mill. Rm. er
fahren hat. Die fremden Gelder zeigen mit 467,2 Mill. eine
Abnahme um 34,1 Mill. Rm. Die Beſtände an Gold unddeckungsfähigen Deviſen insgeſamt ſind mit 2829,8 i
Mill. Rm. n im einzelnen die Goldbeſtände mit 2728,9
Mill. Rm., die Beſtände an deckungsfähigen Deviſen mit 100,4 Mill.
Rm. Die Deckung der Noten durch Gold allein beſſerte ſich
von 64,4 Prozent in der Vorwoche auf 66,9 Prozent diejenige durch
Pro ars deckungsfähigen Deviſen von 67,7 Prozent auf 609,4

rozent.

Weitere Erhöhung des Privatdiskonts in Berlin. Jnfolge weiter
anhaltenden Wechſelangebots wurde an der Berliner Montag-Börſe
eine weitere Erhöhung der Privatdiskontnotiz um je ein Achtel
Prozent für beide Sichten auf 5756 Prozent vorgenommen.

Weiteres Anziehen der Zineſätze in Neywork zu erwarten. Nach
dem in Newyork die Zinseſätze in der letzten W zweimal am
freien Markt um je Prozent für Akzepte erhöht worden ſind,
kündigen die Bankiers an, daß weitere Erhöhungen eintreten wer-
den, bis ſich außerhalb der Federal-Reſerve-Banken ein Akzeptmarkt
gebildet habe.

Vor Wiederaufnahme der Arbeit in den ſächſiſch-thüringiſchen
Webereien. Wie dem DHD. erneut gemeldet wird, hofft man mit

darauf ſchrieb er einen Teil ſeines Vermögens vor zwei Zeugen

auf den Namen ſeiner Frau und 24 Stunden ſpäter ſchenkte er
400 000 Dollar der Baptiſtengemeinde.

Die amerikaniſchen Gerichtsbehörden beſchäftigen ſich nun mit
der Unterſuchung dieſes ſeltſamen Falles. Ein Verwandter Barnetts
hat die Anzeige gegen Anna Low erſtattet und ſie beſchuldigt, den
alten Millionär ſamt ſeinem Vermögen geraubt zu haben. Bei
ſeinem Verhör, dem auch die Frau beiwohnte, traute ſich der alte
Mann nicht auf die Fragen der unterſuchenden Funktionäre zu ant-
worten. Erſt als die Frau den Saal verließ, gewann er die Sprache
wieder und erklärte, er möchte nur ſeine Ruhe haben und möchte
wieder Junggeſelle ſein. Er werde ſich eine andere Haushälterin
engagieren. Jm Laufe der Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß der
alte Mann den Wert des Geldes gar nicht kennt und zum Beiſpiel
einen Eindollarſchein von einem Hundertdollar-
ſchein nicht unterſcheiden kann. Er beſtritt auch auf das
entſchiedenſte, je einen Schenkungsakt an die Baptiſten gemacht zu
haben. Auf den Ausgang dieſer ſeltſamen Affäre darf man ge-
ſpannt ſein.

Ein altes Schloß niedergebrannt
Berlin, 19. Februar.

Das dem Rittergutsbeſitzer von Rochow auf Reckahn gehörende
prächtige alte Schloß in Goll witz (Mark) iſt niedergebrannt. Die

aller Beſtimmtheit, daß noch in dieſer Woche die Wiederaufnah,
der Arbeit im geſamten Streik und Ausſperrung gebiet
Verbandes ſächſiſch-thüringiſcher Webereien erfolgt. Damit wü
mehr als 300 ſtilliegende Betriebe ihre Tore öffnen und
300 000 Streikende und Ausgeſperrte erneut Arbeitsgelegenß
finden. Es erſcheint allerdings fraglich, ob die Wiederaufnah
der Arbeit überall ſofort in vollem Umfange geſchehen wird. V
ausſichtlich wird der Betrieb vielfach nur allmählich in Gang gebr
werden können. Der Vorſtand und der Tarifausſchuß des V
bandes ſächſiſch-thüringiſcher Webereien nahmen erneut zu der di

bommlden fünfwöchentlichen Streik geſchaffenen Lage Stellung Es w
einſtimmig feſtgeſtellt, daß zwar infolge der nunmehr getroffe
Schiedsgerichtsvereinbarung zwiſchen der deutſchen Textilin duund den Te tiſarbeitergewertſchaften die Beendigung des Streits ibrikatio:

abſehbarer Zeit zu erwarten iſt, daß ſich der Streik aber um ſoheilvoller auswirkte, e länger er dauerte. Die Arbeit wird I ar ich
unter wirtſchaftlichen Verhältniſſen aufgenommen, die noch el, und
z riger Ka als bei Beginn der Lohnbewegung Ende 1928.

isherige Haltung des Verbandes wurde einſtimmig gebilligt und ſah Rolle
beſtimmte Erwartung r irre r daß die ſich anbahnende Rit dem B
kenntnis der wirklichen Lage auch in den Schiedsgerich aber beme
verhandlungen durchdringt. meteSechſter Miteldeutſcher Wirtſchaftetag. Am 21. und 22. Fe mit Todesbr
1029 findet in Erfurt der vom Wirtſchaftsverband Mitteldeutſchl s Lant
veranſtaltete diesjährige Mitteldeutſche Wirtſchaftstag ſtatt. Auf ans a
Tagung wird Herr Reichskanzler a. D. Dr. Luther über „Reſggrun unſer
not“ und Herr Profeſſor Dr Koellreutter von der Univerſt, ſah m
Jena über „Die mitteldeutſche Frage“ ſprechen. e er:
reiche Vertreter der Behörden, der Parlamente ſowie die führen kuchen
Perſönlichkeiten der mitteldeutſchen Wirtſchaft und der Preſſe ha Winter
ihr Erſcheinen zugeſagt ſtürzte ſichVerein Deutſcher Kalkwerke E. V. Der Verein Deutſcher dieſer Kut
werke E. V lädt zu ſeiner 40. ordentlichen Hauptverſamf, te“:
lung auf den 22 Februar nach Berlin, Jngenieurhaus, ein. zierte“;
der Begrüßung durch Dir Dr eng e. h. Hartwig Schlüter, Jbohrte er
Dir. Dipl.Jng. Ludewigs einen Vichtbildervortrag über J einen wal
Thema: „Was kann die deutſche Kalkinduſtrie in ihren Rathe ſich rund
naliſierungsbeſtrebungen von Amerika lernen?“ Auh darüber.
dem hält einen Lichtbildervortrag Herr Dipl.-Jng. M. Brudm ein wahres
über „Wichtiges zur Beurteilung von Förderanlagen in Kalkwe ſchließtich

Kohlenfunde bei Calbe. Auf dem Wartenberg bei CUn beſonder
iſt ein Braunkohlen vorkommen feſtgeſtellt werden, d nd rechnet
Stärke auf etwa 200 Jede Juzbentungsmgliehteit geſchätzt m
Da die Kohle nicht ausbrandzwecke geeignet iſt, erwägt ditoreia
die Möglichkeit, auf dem Wartenberg ein Ferngaswerſjeds ſchon d
bauen. Jnfolge der finanziellen Schwierigkeiten iſt an eine Mm kann n
wirklichung des Planes vorläufig noch nicht zu denken durch den

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 19. Februar. An der heutigen Abendbörſe war

Tendenz im Zuſammenhang mit aus New York gemeldeten fef
h gut behauptet, doch konnte ſich eine nennensy
Umſatztätigkeit wieder nicht entwickeln. Montanwerte bliebe
Gegenſatz zu heute mittag vernachläſſigt. Einiges Jntereſſe m
ſich nur in J G. Farben bemerkbar, ohne daß der Kurs eine we
liche Veränderung erfuhr. Deutſche Linoleum gaben leicht
Am variablen Markte waren Dyckerhoff Widmann etwas geff
Jm übrigen kamen zunächſt nur wenige Notierungen zuſtande.
Anleihemärkte blieben vernachläſſigt.
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Feuerwehren von Wuſt und Gollwitz ſtanden dem Feuer, das vom

Schneefälle ſind nur a den weſtdeutſchen Gebirgen, im
Harz und Thüringer ld vorgekommen. Stellenweiſe ver
ſtärkten ſich dort die Schneedecken um über 10 Zentimeter. Der
Froſt hat ſich auch in ſämtlichen deutſchen Gebirgen weiterhin etwas
gemildert. Die rtverhältniſſe ſind daher überall ausge
zeichnet.

Harz
Schierke (800 m): Schneehöhe 60 em, Neuſchnee 3--5 em,

8 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Braunlage (600 m): Schneehöhe 68 em, Neuſchnee 83 bis

5 cm, 8 Grad Kälte, Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Hahnenklee (600 m): Schneehöhe 50 em, Neuſchnee 3 bis

5 em, 11 Grad Kälte, Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Benneckenſtein (570 mw): neehöhe 65 em, uſchnee

11--15 cm, 10 Grad Kälte, heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel

geheiratet. alte Mann ſagte zu allem ja. Seine Wider
aft war durch das Abenteuer vollkommen gebrochen. Tag

Dous In ersporſ- erfer

Börſen und Kursberichte im Kbendblatt und führt
Vorliegen
ausſetzung
ifürſorge.
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Dachboden auf die anderen Stockwerke übergriff, macht los
über, da alle Brunnen und Leitungen vereiſt waren. Selb
Brandenburger Wehr, die in die vereiſte Havel ein Voch ſchlug
das Löſchwaſſer ſo 800 Meter entfernt heranholen wollte, fro
Waſſer in den Schläuchen. Das Gollwitzer Schloß iſt

-Geſch
s Gericht

müſehän
Auf der Spur der Vankräuber e

Verlin, 19. Februa ſtets zum Jn
rden. MitDie Kriminalpolizei hat drei Brüder Saß unter den

dacht feſtgenommen, daß ſie an dem Einbruch in die Filia
Diskonto- Geſellſchaft beteiligt geweſen ſein könnte
haben ſich dadurch verdächtig gemacht, daß ſie ſchon ſeit ger
Zeit leben, ohne ehrliche Einnahmequellen nach

Es ſind bei ihnen auch verſchiedene Schmuckſach

d bezahlten

S. meldete
d fuhr auf ſ
aber nicht die

zu können. daran, ſovifunden worden, deren Herkunft ſie nicht glaubwürdig fuhren dann
konnten. Bei der Vernehmung haben ſie ſich bisher daran r nicht unte
ſchränkt, ihre Teilnahme am Bankeinbruch zu leugnen ein, die ſo
unglaubwürdige Angaben zu machen. Pdie Aecke

f die Berline

Der Bottniſche Buſen zugefroren e und die
M h; aber es

Stochholm, 19. Februg I vorgenomme

Der ganze Bottniſche Meerbuſen iſt zu re
ſeit 1809 nicht vorgekommen iſt. Der Verkehr mit M Verſicherung
land iſt ſehr mühſam; zwei Dampfer, bis auf den letzten P ben, nach de
Reiſenden beſetzt, ſind mit Hilfe von Eisbrechern von Abo nac Doppelte
holm gelangt. Vier mit Kohlen beladene Dampfer aus Dan Mig damit, es
nach Stockholm unterwegs und wurden vom finnländiſchen Eiien mitnehm
„Sampo“ befreit. Der Eiſenbahnverkehr iſt ſchon wieder im M ſtets richtig
Viele Dampfer ſind im Kattegatt eingefroren; durch ſchwe m ſprach zu b
Armeeflieger erhielten ſie Proviant zugeworfen. en Tages ei

vollten, ohne
icht hielt ſie

zu einer G

Friedrichroda (700 m): Schneehöhe 100 em,
3-5 em, 11 Grad Kälte, leichter Schneefall, Pulverſchnee,
Rodel ſehr gut.

Wo
er: „Die Boe

ſehr gut.

needecke Neu 3810 90 e em,S J ehe e Pulverſchnee, i und Rodel

Fichtelgebirge Volksbühne:
Biſchofsgrün (5696 Schnee 54 cm, 6 Grambewölkt, SKuite chnee, n Rodel 5 W Gaſt e

Erzgebirge uFichtelberg (1210 eehöhe 130 em, 8 Gra 4Nebel Ski 3 S gut. I Niebedplatz:
Oberwieſenthal (825 m): Schneehöhe 120 em, Ulrichſtraße

Kälte, Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut. Vorſtellung
6 b Rieſengebirge 100 e Promenade:

Oberſchreiberhau (682 m): Schneehöhe 2 neKälte, et Pulverſchnee, S 3 Rodel ſe gut. 4 e

uſten quält Sie immer nog beater: Deen.w trrn in Da areite ſind euf t ſtlerſpiele: 2
angegeben das Kadbavrett
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Halle und Umgebung
Achtlos vernichtete Werte

Wie jeder ohne Geldopfer „Waiſenhilfe“ ausüben kann

bomben und Baumkuchen
Fabrikation en naturel auf der Rabeninſel

war ich mit meinem Freunde Rollemann auf der
el, und wir ſtanden an dem halb erſtarrten Mühlen

ſah Rollemann ganz verklärt aufs Eis: „Da, oh, ohl!“
it dem Blick ſeinem ausgeſtreckten Arm. Erſt ſah ich
aber bemerkte ich dicht unterhalb des Wehrs eine Menge

meterhoher Eisbauten. Jch war entgzückt
mit Todesverachtung brachten wir eins dieſer zerbrech-

ans Land.
nun unſeren Fund mit Roſenkohl und hochgeſchoſſenem
h, ſah mich Rollemann mitleidig von der Seite an.
e er: „Herrlich! Fabelhaft!!
kuchen (Rollemann iſt nämlich Semmel
„Winter, was biſt du für ein Konditorll“
ſtürzte ſich Freund Rollemann auf die wiſſenſchaftliche

dieſer Kunſtwerke. Ja, er ging ſo weit, daß er ſelbſt h
jzierte“; ſtaunend ſtand ich daneben. Mit ſeinem
bohrte er Löcher in das weiche Eis, und dann ging's
einen wahrhaftigen arteſiſchen Schaumbrunnen. Der

e ſich rund um das Loch an, immer neuer quoll hervor
darüber. Von unten herauf fror dann die ganze Ge

Jein wahres Wunder von Eisbombe war fertig.
ſchließlich die Stätte unſeres Ruhms verließen, nahm

in beſonders gelungenes Exemplar mit. Er war ſehr
und rechnete an den Fingern. „Anfang Auguſt iſt die
ditoreigusſtellung,“ murmelte er vor ſich hin,
d's ſchon durchbringen!“
m kann man mit ſeiner, Eisbombe ehrlich wünſchen:

durch den Sommer!“ E. B.
t nur ſchriftliche Lehrverträge ab!
ſchaffen von vornherein für alle Fragen Klarheit.

gehen eines kaufmänniſchen Lehrverhältniſſes iſt ſowohl
des Lehrlings als auch für den Lehrherrn der Abſchluß

iftlichen Lehrvertrages zu empfehlen. Das
zuch regelt nur die wichtigſten Pflichten und Rechte für
d Lehrling. Der Lehrvertra, ſoll aber in allen
dingt Klarheit ſchaffen. Die oft noch übliche Art, ſich
ndliche Abrede zu beſchränken, iſt völlig unzu-
und führt oft zu unliebſamen Meinungsverſchieden
Vorliegen eines ſchriftlichen Lehrvertrages iſt übrigens
ausſetzung für die Befreiung von Beitragsleiſtung zur
ifürſorge.
dnungsgemäßer Lehrvertrag nun muß alle
enthalten über die Dauer der Lehrzeit, Rechte und
der Vertragsteile, den Gang und Umfang der Aus-
Lergütung uſw. Durch die halleſche Ortsvertretung der
lung des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-Ver
n Lehrrertrags-Vordrucke bezogen werden, die allen
n entſprechen. Dieſer Muſter- Vertrag enthält auch
n Wortlaut der in Frage kommenden geſetzlichen Be-

Geſchäfte eines Brautpaars
s Gericht ſprach allerdings von Diebſtahl.

müſehändler S. iſt langjähriger Kunde der Guts
liemberg. Jm letzten Herbſt ſchickte er nun ſeine Tochter
erlobten hin, um Kohlköpfe zu holen. Die Käufer
ſtets zum Jnſpektor, um von ihm an den Gärtner über
rden. Mit ihm fuhren ſie dann zuſammen aufs Feld,
d bezahlten auch, wenn möglich, ſofort.

S. meldete ſich mit ihrem Verlobten gleichfalls beim
d fuhr auf ſeine Weiſung nach dem Gemüſefeld. Hier
aber nicht die Ankunft des Gärtners ab, ſondern machten
daran, ſoviele Kohlköpfe abzuſchneiden, wie ſie nur
fuhren dann davon. Sie hatten natürlich alle Urſache,
r nicht unter die Augen zu kommen, deshalb ſchlugen

e ein, die ſonſt kaum befahren wurden. Ja, ſie fuhren
die Aecker hinweg und gelangten ſo ſchließlich un
f die Berliner Chauſſee. Als dem Jnſpektor die Zeit

de und die beiden gar nicht wiederkommen wollten,
ch; aber es war zu ſpät. Und ehe am nächſten Tage
vorgenommen werden konnte, war der Kohl bereits

Verſicherung des Fräulein S. wollen beide S Zentner
ben, nach der Schätzung des Jnſpektors muß es aber

Doppelte geweſen ſein. Vor dem Amtsgericht ver
ſich damit, es ſei allgemein üblich geweſen, daß ſie ohne

ten mitnehmen können, wieviel ihnen beliebte; es ſei
ſtets richtig beglichen worden. Ooch ihr eigentümliches
ſprach zu belaſtend gegen ſie. Dazu kam, daß am

en Tages ein Tanzvergnügen ſtattfand, an dem beide
vollten, ohne indes über das nötige Geld zu verfügen.

icht hielt ſie deshalb des Diebſtahls für ſchuldig und
zu einer Geldſtrafe von je 50 Mark.

Wohin gebe ic67
ter: „Die Barberina“ (8).
VLolksbühne: „Der Leibkutſcher des Fridericus Rex“ (8).

enhaus: 6. Philharmoniſches Konzert (8).
Gaſtſpiel des Gebr. HerrnfeldTheaters mit „Wer iſt

vater“ (8.80, 8).
Riebedplatz: „Der Adjutant des Zaren“ (4, 6.10, 8.15).

Uleichſtraße: „Mädchenſchickſal“, „Der weiße Scheik“
Vorſtellung 8, lehte 8.20).
Promenade: „Gaunerliebchen“ (4, 6.15, 8.20).
ger Straße: „Anaſtaſia“ (4, 6.15, 8.20).

„Sturm über Aſien“ (3, 4.80, 6.90, 8.80).
Theater: Der neue Spielplan mit dem Pariſer Trio

ſtlerſpiele: Das große humorvolle Programm (8).
dar Kabarett der Komiker (S).

Wie Eisbombe!

Das bare Geld iſt ſo furchtbar r ar in dieſer Notzeit, daß es
oft ſchwer wird, trotz guten Willens ein kleines perſönliches Geld
vpfer für eine gute r Sache zu bringen. Und doch iſt in jedem
rn Menſchen ein Trieb zur Hilfe vorhanden. Deshalb wollen

ieſe Zeilen den Weg weiſen, wie aus ſcheinbar wertloſen Dingen
reicher Segen erwachſen kann. Ohne große Mühe kann jederſich hieran beteiligen, um Mittel für eine der bedeutſamſten jeglalen
Aufgaben, für die Waiſenfürſorge, beſchaffen zu helfen.

Alle Familien, alle Mütter,
die täglich und ſtündlich die Freude an ihren Kindern empfinden,
ſollten wetteifern, um den „elternloſen“ Kindern zu helfen,
wo es nur möglich iſt. Unſere Waiſen ſind ja auch Kinder, an denen
Vater und Mutter ihre Freude hatten, die aber durch den Schnitter
Tod von dieſer Welt hinweggerafft wurden, bevor ihre Schützlinge
en Weg ins Leben gefunden hatten. Die vor nahezu 50 Jahren

ins Leben gerufene Deutſche Reichsfechtſchule“ (Reichs
verband S Wa z mit dem Sitz in Magdeburg, hat ihr
ſoziales e ür arme Waiſen mit der „Fechterei“ begonnen,
indem ein findiger Kopf errechnete, welches große Kapital
werden könnte, wenn alle Zigarrenraucher die abgeſchnittenen

Zigarrenſpitzen

Pepelv und zum Verkauf für Waiſenhilfe abliefern würden. Ja,
enn

Das damals n r Rechenexempel beſteht auch heute
noch zu recht: ein Kilo Abſchnitte werden mit 2 Mark bezahlt
aber 99 Progent aller Abſchnitte werden achtlos beiſeite geworfen!
Nur ſehr ſelten ſieht man, daß Raucher die Spitzen in einem der
in der Weſtentaſche zu tragenden Abſchneider in Döschenform ver
wahren und aufſammeln. Hier können alſo unſere Frauen ihre
Männer veranlaſſen, auf einfachſte Weiſe ſoziale Hilfe zu treiben.

Nun gibt es aber noch andere Dinge, die ein gleich un
rühmliches Ende nehmen, trotzdem in ihnen erhebliche Werte ſtecken.

Da ſind zunächſt die
Flaſchenkapſeln,

die aus einer Bleilegierung beſtehen. Alle Weinflaſchen und viele
Tafelwaſſerflaſchen tragen ein ſolches farbiges Hütchen! Das
Material iſt ſo weich, es leicht mit den Fingern zu-
ſammendrücken kann; aber wie ſelten denkt der fröhliche Zecher
daran, die bunte Halskrauſe der leergetrunkenen Flaſchen zum
Wohle armer Waiſen ſicherzuſtellen. Dankbare Hilfe im größeren
Rahmen vermögen hier Hotels, Gaſtwirtſchaften und Wein-
reſtcurants zu ſchaffen, wenn nur der gute Wille vorhanden iſt.

Einen weiteren Sammelgegenſtand bildet das

Aluminiumfolie,
das jede Tafel Schokolade und viele Zigarettenpackungen umhüllt.
Welche Maſſen davon fortgeworfen werden, davon kann ſich jeder
Spaziergänger in Straßen, Wegen und Anlagen überzeugen. Früher
war dieſer Sammelgegenſtand wertvoller, als er noch aus „Staniol“

erzielt

daß man

Die nächſte Hindenburgſpende
Eine halbe Million kommt zur Ausſchüttung

Die nächſte Hindenburgſpende wird ſatzungsgemäß am
1, April ausgeſchüttet werden. Es werden wiederum etwa 500 000
Mark in Einzelbeträgen von mindeſtens 200 Mark ausgezahlt
werden. Davon ſind diesmal mindeſtens 80 v. H. kind erreichen
Kriegerwitwen zuzuwenden. Der Termin iſt darum im Hin-
blick auf Schulentlaſſung, Konfirmation uſw. gewählt worden.

Das Verfghren iſt grundſätzlich durch die Satzungen ge
regelt. Jm einzelnen vollgzieht es ſich in der Weiſe, daß Vor
ſchläge der zuſtändigen Organe der Kriegsbeſchädigten und
Kriegerhinterbliebenen für die Ausſchüttung an die Kriegs
beſchädigten erbeten werden. Es iſt dies eine Vorſorge, um die
Unterſtützungsmittel, die nahezu von der geſamten deutſchen Oeffent
lichkeit aufgebracht worden ſind, tatſächlich auch an die richtigen
Stellen kommen zu laſſen. Es hat ſich übrigens herausgeſtellt, daß
bei faſt 40 Prozent aller vorgeſchlagenen Fälle die Tuberkuloſe
die Urſache für den wirtſchaftlichen Verfall geweſen iſt.

Obwohl die Kenntnis des Unterſtützungsverfahrens der Hinden
burgſpende inzwiſchen in weitere Kreiſe gedrungen iſt, gehen noch

immer Hunderte von Einzelgeſuchen bei der Geſchäfts
führung ein. Dieſe Geſuche ſind durchaus zwecklos, da die amt
lichen Organe der Kriegsbeſchädigtenfürſorge in das Unterſtützungs

verfahren bindend eingeſchaltet ſind. W. K.

„Religion und Kirche in England“
Ein Vortrag des Superintendenten Dr. Hagemeyer

Ueber „Religion und Kirche in England wird im Rahmen der
Arbeits gemeinſchaft für kirchlichen Aufbau ihr
früherer Vorſihender, Superintendent Dr. HagemeherLützen,
am Mittwoch, dem 20. Februar, um 8 Uhr im großen Hörſaal der
Univerſität einen Vortrag mit Lichtbildern halten.

Die im Sommer 1038 von 20 deutſchen Kirchenmännern unter
nommene Englandfahrt, an der der Redner teilnahm, wird
dabei beſondere Berückſichtigung finden. Die Einladung zu dieſem
Beſuch war ſeitens der Britiſchen Vereinigung des „Weltbundes für
Freundſchaftsarbeit der Kirchen ergangen, um die in Stockholm und
Lauſanne begonnenen kirchlichen Einigungsbeſtrebungen zu pflegen
und zu fördern; denn eine der wichtigſten Vorbedingungen zu ge
deihlichem Fortgang der ökumeniſchen Bewegung iſt die gegen
ſeitige Fühlungnahme der Kirchen über die Grenzen
der Länder und Konfeſſionen hinaus. Zu der deutſchen Delegation
gehörten außer einigen Generalſuperintendenten vor allem Geiſtliche,
die vor dem Kriege deutſchen Gemeinden in England ge
dient hatten, einer, der während des ganzen Krieges in der
Seelſorge an den deutſchen Kriegsgefangenen tätig geweſen war,
und einige andere, die ſich durch Studienreiſen mit dem kirchlichen
Leben jenſeits des Kanals und mit der Freundſchaftsarbeit der
Kirchen vertraut gemacht hatten. Die Leitung lag in den Händen

beſtand. Heute beſtehen dieſe Hüllen i inium, aber bezahlt wird auch dieſes u
auch hier ein Viel!

Nicht nur dieſe Dinge, ſondern auch

die wertvollen Tuben

u ar e Se z. Bfür Zahr „„Hautcreme, Sar und Stiefelwichſe. Jr ein gen dieſe h e gen die
kann man ſie ohn in einerleeren Zigarrenkiſte ſammeln. wo ſ. ohne he tn einer

Daß daneben alle ſonſt zer enen und unbrdenen Gegenſtände aus t ervrog rauchbar gewor

Brongze, Kupfer, Blei, Zinn
uſw. Verwertung und dankbare Aufnahme finden, um armen Waiſendamit eine neue Heimat zu ſchaffen, iſt ſechierctenen Im Laufe
der dghree nte et seeg ende von Mar W wie

ällen erlöſt worden. rade heute kann darum nicht eindring-
lich genug gemahnt werden, dieſer Sammeltätigteit wieder mehr
denn je Beachtung zu ſchenken.

Auch Kinder können wertvolle Dienſte leiſten! Sie rnch

nicht auf der Straße liegende Sammelgegenſtände auf henein, S und Stolz wird ihre Sammetangten ausleſe wen
ſie dieſe

im Hauſe ſelbſt, bei Freunden und Verwandten
ausüben. Gerade die Kinder ſollte man erziehlichen Gründenzu ſolcher Mitarbeit an ſogialer du de e man ver
mittelt ihnen damit in realer und in ideeller Beziehung bedeutſame
Charakterwerte für das zug Leben. Jn realer Beziehung ſchärft
man ihre Sinne für die ſcheinbar bedeutungsloſen Dinge ihrer Um
welt und in ideeller Hin fördert man den in jedem Kinde
ſchlummernden Trieb zur Wohltätigkeit.

Der Reichsverband für Waiſenfürſorge unterhält in DeutſchSarg ter s en o et teaiſenheime; einigen n alle ein derartiges Waifenheim, ſo daß Hilfe er Sache einem Jnſtitut
unſerer Vaterſtadt zugute kommt! Mögen dieſe Zeilen deshalb dazu
beitragen, den Sammeleifer erneut zu entfachen, und mögen ſie
viele rer und Mütter unſerer Stadt veranlaſſen, die ange
führten Abfälle ſoweit als ch getrennt zu ſammeln und bei der

Sammelſtelle im Waiſenheim Krauſenſtraße 17
alljährlich ein oder zweimal abgehen zu laſſen. (Bei FernſprecherAnruf Nr. 210 90 erfolgt auch e hen Gei Fernſprecher

Vereinte Kräfte werden zum Ziel führen und die not-
wendigen Geldmittel zur Unterhaltung der Heime und ihrer Jn-

ſaſſen ſchaffen. ge.
einer auf dieſem Gebiet beſonders erfahrenen und angeſehenen
Führerperſönlichkeit, des Generalſuperintendenten der Kurmark
D. Dibelius. Mochte auch die Stellungnahme der einzelnen
Teilnehmer zu den Problemen dieſer Englandfahrt verſchieden und
zum Teil ſogar ſehr ſkeptiſch ſein, ſie waden ſich doch einig in dem
Dank für eine vom erſten bis zum letzten Tage erfahrene hoch
herzige Gaſtfreundſchaft.

Die aus lebendiger Anſchauung geſchöpfte Schilderung des von
unſerm deutſchen verſchiedenen und aus ganz anderen geſchichtlichen
Verhältniſſen erwachſenen, aber durch unleugbare Energie und
Volkstümlichkeit lehrreichen religiös- kirchlichen Lebens Englands, wie
ſie der Vortrag am 20. Februar vermitteln wird, dürfte das Jnter-
eſſe weiterer Kreſſe beanſpruchen,

Wichtige Ausſchußſitzung des Vereins für Volkswohl. Der
Verein für Volkswohl e. V. hielt dieſer Tage eine außer
ordentliche AusſchußSitzung ab. Der Vorſitzende, Kaufmann
Walter Aßmann, gab dem Vorſtand und Ausſchuß den ge
tätigten Verkauf des Grundſtückes Brunoswarte an den Magiſtrat
bekannt. Eine lebhafte Ausſprache entwickelte ſich dann über eine
Anlegung des durch den Verkauf erlöſten Kapitales. Dem Antrag
eines Ausſchußmitgliedes hin wurde einſtimmig ſtattgegeben, nach
dem der „Verein für Volkswohl“, der bekanntlich, ſchon längere Zeit
mit dem „Halleſchen Hausfrauenbund e. V.“ gemeinſam eine
Mittelſtandsküche unterhält, bemüht ſein ſoll, durch Ankauf
eines für die Küche geeigneten Grundſtückes in zentraler Lage der
Stadt die ſoziale Hilfsbereitſchaft noch weiter auszubauen. Eine
ſclche Maßnahme wäre im Jntereſſe des halleſchen Mittelſtandes
gewiß nur zu begrüßen

HaBüBa. Wie uns der Ortsverband Halle der Genoſſen-
ſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger mitteilt, findet das von dem
Soloperſonal des halleſchen Stadttheaters veranſtaltete Bühnenfeſt
unter dem Namen „Ha-Bü-Ba“ Halleſcher Bühnenball) am 7. März
in den Räumen des „Stadtſchützenhauſes“ ſtatt.

Kaffeehaus Zorn. Morgen, Mittwoch, ittags um 4 Uhr
Sonderkonzert „Lieder und Leitun pellmeiſter Ferd.Em mer ich unter Mitwirkung von Hein Lang witz vom
Theater am Nollendorfplatz, Berlin.

Bergſchenke. Jeden Mittwoch nachmittag Konzert. Eintritt
frei.

Konzert mit Tanzoinlage
IICCOLIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIllllſhhſh

Die rregelmäßig etatt.
finden

Eintritt froi! Eintritt frei!

wandern in den Haushaltungen in der Vegl in den Mülleimer. Was gibt es ſeue g alles u die aus faſt
n für Osl- und Waſſerfarben,
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Freie kam. Aber drüben, wo die Schleuſen in
war es ſchattig und tiefe Nacht vor dem Morgen.

Dort trat ihm wirklich einer en d 2kümmerte Stimme er ſofort wieberecteenle uns Daß thhe be

„Hallo,“ rief ſie, Paul Müller, des Namensdiebſtahls über
ne rpebotoge und ſonſt Verdächtiger, was macht die „Kon

„Hm“, räuſperte ſich der Gekommene und ging derdie, von einer hohen Mauer eingeſäumt, er a geren
plätſcherte und ſie mit kühlem Hauch anblies. am von ſelber,
daß ich zu Jhrem Namen kam, und ſo weiter. Deswegen brauchen
Sie einen gebildeten Mann, der ſchwer gearbeitet hat, um ſich
durchzuſetzen, nicht zu beleidigen, und ſo weiter.

emſe führten,

legimitieren. Jn meiner eMannſchaftsraum war einefunden haben. de u e„Das ich zufällig ganz genau. Da gab es keine Brieftaſche,
der Kapitän ſprach deshalb mit mir und wunderte ſich und ſo
weiter. Man hält Sie für einen reichen Amerikaner und ſo weiter.“

„Weiß ich. Aber das Geld?“
„Werden die Matroſen und ſo weiter geſtohlen haben.“
Da merkte der Graphologe, wie auf der andern Seite das Miß

trauen gegen ihn erwachte. Er fühlte es wie eine Stille aufſteigen,
und ſofort wilder Haß e dieſen Mann wieder da.
Alſo der dort te ihn vernichten und ſo weiter.

Aber in ſeinem Hirn wurde der Haß kalt und ſteinern. Als
e nun leichthin ſagte: „Sie wiſſen, Herr Müller, Sie ſind
hinreichend verdächtig, einen Kreditbrief unterſchlagen und präſen
tiert zu haben“, nahm er faltblütig die entſicherte Piſtole und ſchoß
dem Sprechenden ſchräg in den gerade geöffneten Mund. Darauf
verſetzte er dem Taumglnden mit der linken Hand einen Stoß, daß
er hinüber ins Waſſer fiel, und gab auf den Fallenden mit der
Rechten noch eine zweite Kugel ab.

„Denke, du haſt ge und ſo weiter“, murmelte er. „Wirſt
r überhebliche Sprache nicht mehr gegen mich führen und
o weiter.

Dabei verſuchte er kalten Auges die Dunkelheit über dem Waſſer
ab, ob er dem Auftauchenden noch die dritte Kugel geben könne,
denn er war auch als Verbrecher gewiſſenhaft

Gerade wollte er nach etwas Treibendem ſchießen, als er das
Klingelzeichen einer Maſchine vernahm und eine Laterne auf
tauchte, die einem Motorboot gehörte, das dicht neben ihm in der
Dunkelheit heranglitt.

Er hörte auch engliſche Worte, anworgete aber ſofort auf
deutſch: „Dort muß er treiben, ich ſah, wie er ſich in die Bruſt
ſchoß und hinübertaumelnd ins Waſſer fiel.“

Und: „Hallo yes I gee him--“, vernahm er eine Stimme.
Die Motoorbarkaſſe lenkchte ab, und Männer arbeiteten im Waſſer.

Auf das weitere wartete er nicht mehr, ſondern murmelte, als
ſpräche er zu einem andern: „Jch kann doch den Geſchäftsfreund in
Southampton nicht verſäumen und ſo weiter!“ und ſprang in
leichten Sätzen davon.

Er kannte das Ausgangstor des Docks, überkletterte es, ging
nach en hinein, fand einen Mietwagen und fuhr nach dem

„Was konnte er mich nicht in Ruhe laſſen und ſo weiter!“ ſprach
er vor ſich hin. „Jch bin ein trauriger und ernſter Mann, ich werde
tun, was ich mir vorgenommen habe und ſo weiter, und wenn es
nicht klappt und ſo weiter, ſo gehört die dritte oder vierte Kugel aus
dem Browning mir und ſo weiter.

Ein ſtarrer Haß gegen die leichte und ſieghaft überlegene Art
Doktor Mönkebergs war mächtig wie ein Baum in ihm erwachſen.

He, warum hatte der Mann ihn allezeit verſpottet und ihn zu
Boden gezwungen. bloß weil er arm und jener reich war! Nun hatte
er's! Nun trieb er als Leiche die Themſe hinab, oder die im Boot
hatten ihn herausgefiſcht und deckten ihn mit einer Decke zu.

Wenn man kam und ihn ausforſchte: er hatte nur geſehen, daß
eine dunkle Geſtalt gewankt war, zweimal gegen ſich geſchoſſen hatte
und ins Waſſer ſtürzte, als er hinzugeſprungen war. Ein Selbſt
mörder und ſo weiter.

Wenn ſie ihm nicht ten, alles war, dann wollte er
ſterben und ſo weiter. was war er für ein ernſter und
trauriger Mann!

Was hatte er je von ſeinem Leben gehabt und ſo weiter! Keine
Frauen, keine Anerkennung, nur Lächeln derxjenigen, die ihn nicht
als Gebildeten anerkannten, und Hohn der Ungebildeten.

Jetzt wäre es bergauf ge n und ſo weiter, und weil det
andre ſich ihm in den Weg geſtellt hatte, hatte er weichen und ihm
Geld und Namen geben müſſen. Jetzt war er Doktor Mönkeberg
und ſo weiter!

Er lächelte, ſah ſich um, und gewahrte, zum Bewußtſein der
Außenwelt gelangend, daß er auf der Bank eines Bahnhofſteigs

r Schienen wandten ſich ſchmerzlich leuchtend aus der
Morgendämmerung, wandten ſich im Schein einſamer Bogenlampen
und verloren ſich im Dunkel, wo nichts mehr ſie beleuchtete. Aber
grüne und rote Lichter glänzten in der Ferne, und eine frühe Loko-
motive ſchnaufte und warf weiße Wolken gegen den Himmel, der
deshalb auf einmal blaue Farben aufwies.

Ach, wer bin ich, dachte der arme Tropf und kam ſich bemit
leidenswert genug vor, um Tränen über ſich zu vergießen.

Einſam und verloren fühlte er ſich in dieſer ungeheuren weiten
Welt, von der hier nur ein kleines Stückchen zu ſehen war. Aber
das wußte er nur zu gut! war er ſeither durch Mächte ſeiner
eignen Natur und des Schickſals von der Gemeinſamkeit der

nſchen ausgeſchloſſen geweſen, jetzt hatte er ſich durch ſeine Tat
für immer von ihr entfernt.

Und doch kicherte es wieder in ihm. Hihi, er fuhr nach Neu
hork und ſo weiter, und dort wurde er ein re und ſo
weiter.

berühmt werdenEr würde Bücher ſchreiben,
zeigen wer er war!

Vielleicht würde ex in einem kleinen Häuschen auf eiyer Jnſel
mitten im Meer wohnen, wo niemand hinkam, und vielleicht eine
ſchöne Jnſulanerin als Haushälterin haben. Aber ach, aber ach,
wie war daneben ein großer, dunkler rund, in den es ihn hinein
lockte, in den er eines Tages doch hineinfallen würde, rettungslos
irgendwann einmal, denn dieſer Abgrund war der Tod.

Und in ſeiner Handſchrift war doch nie etwas von Mord und
Verbrechen zu leſen geweſen. Das hatte ihn ja ſo beruhigt, damals,
wie er aus dem Gefängnis gekommen war, wohin man ihn wegen
fortgeſetzter Unterſchlagungen geſteckt hatte.

Oder vielleicht doch? Alles wurde auf einmal fraglich.
Aber er kam glücklich auf den Dampfer nach Southampton.

Seine Kabine war für ihn gerichtet, ſein Platz zum Eſſen war vor
bereitet, wie in einem gaſtfreien Haus ſorgte man für ihn, und die
Schrauben drehten ſich weiter dem Kanal und dem freien Aktlantik
entgegen.

So lonnte nur da eben die Ankenne und das kleine Funken
häuschen mit den kniſternden Apparaten ihn noch verraten. Kam

und ſo weiter,

da nichts, kam er in Neuyork frei an Land, dann dann war er
vielleicht gerettet.

Ach ja, er war ein ernſter, trauriger Mann und ſo weiter.
Fräulein Doktor Gregorovius hatte, nachdem ihr Verlobter ſie

verlaſſen, ſich gerade nur ein wenig hingelegt, um ſich ihr Glück noch

eng r eſe Stunde der Hingabe an ihre beglückenden
elleicht war dieſe Stun r anErlebniſſe entſcheidend für ihr Leben. Denn in dieſen ſtillen Augen

blicken allein mit ſich ſelbſt, ſenkte ſich das Vertrauen zu ihm tief
in ſie ein und faßte Wurzeln zu ſiegreichem Wachstum.Alles dehnte und weitete 45 in ihr, ſchlug ihm enigegen und

ſtrahlte ihr von ſeinem Bild aus wieder zurück. Jn ſeliger Ver
7733 ſchien ihre ganze Vergangenheit bis zu dieſem Augenblick
ausgelöſcht.

War es ein Wunder, wenn Schlaf ſie überfiel, wo doch unſre
tiefſten Erlebniſſe in ihn einmünden und aus ihm lebendig werden.

Zu ihrem Schrecken erwachte ſie am hellen Tage. Vielleicht
hätte ſie noch länger geſchlafen, wenn nicht in ihrer nächſten Nähe habe
grell und fü ich die Dampſirenen etlicher Schlepper geſchrien

Von ihrem Fenſter aus ſah ſie, wie groß und mächtig in ihren
Aufbauten mit ihren langen Reihen runder Bullaugen die Kon
ſtantinopel langſam an ihr vorüberglitt.

Hoch oben von der Kommandobrücke gab der engliſche Lotſe ſeine
zum Verholen des Schiffs, und die Mannſchaft wieder

ie.
Jhkre Blicke hafteten an den Bewegungen des Schiffs, bis es

aus dem jetzt mit Waſſer gefüllten Dock nebenan und ſomit aus
ihren Augen verſchwand.

Es war elf Uhr vormittags wo blieb Hermann?
Sie läutete heftig, bis ein Chineſe erſchien, aber nicht Lu Han.

„Wo iſt Miſter Charly Schumann?“ fragte ſie ihn.
Davon ſchien er nichts zu verſtehen. Erſt als ſie nach Miſter

Remmele fragte, nickte er froh und verſtändnisvoll und ſagte „bitte“.
Sie folgte ihm, und er führte ſie bis zur Offiziersmeſſe.
Drinnen ſaß der Geſuchte allein vor einer Flaſche.
Er ſtarrte ſie völlig entgeiſtert an, als ſie eintrat.
„Ja, aber Herr Remmele“ ſagte ſie erſchrocken. „Jch muß Sie

einen Augenblick in Ruhe ſprechen.“
„Nicht gern, Fräulein Doktor“, erwiderte er in einem Gemiſch

von Bitterkeit und Zorn. „Jch habe mir ſchon genug die Finger
verbrannt der Teufel iſt wieder einmal los.“ t

„Ja, wie warum Die unwirſche Art, mit der er ſie anſah,
war nicht mehr länger zu ignorieren.

„Was gehen mich in der Herrgottswelt Jhre Geſchichten an“!
rief er aus und ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch. „Was brauche
ich mich da hineinzumiſchen! Meine Stellung hätte mich ver-
pflichtet, zu denen hier an Bord zu halten. Wes Brot ich eß,
des Lied ich ſing'!“

Aber man merkte, dies war nur der Ausbruch eines verletzten
Empfindens und nicht die Abſtcht, ſich von jetzt an bösartig gegen
die bielang Unterſtützten zu wenden. Er ſtemmte die Ellbogen auf
und wühlte ſich in den weißen Haaren.

Er tat ihr faſt leid, und ſo fragte ſie eher mitleidig als un
willig: „Jhnen iſt etwas paſſiert, Herr Remmele. Kommen Se,
erzählen Sie mir's. Es wird Sie erleichtern und dadurch nicht
ſchlimmer werden.“

Da endlich faßte ſich der Schwabe; wenngleich er in ſeiner
Stimme immer noch etwas von einem hatte, der nicht wußte, ob
er heulen oder fluchen ſollte, und dem zu allem drein noch klar war,
daß weder das eine noch das andre etwas nütze.

„Ach, alles was man ſich auf diefem verfluchten Schiff hier
vornimmt, hat keinen Wert! Wenn man ſich ans Ende der Welt
verkröche, um die Kerle nicht mehr zu ſehen mit ihrem Reichtum
und ihren andern Mitteln fänden ſie e'nenr doch gleich, und der ver-
fluchte Doktor ſtände wieder vor einem mit ſeinen toten Augen.
Gleich geſtern, als mir der Herr Bräutigam die Sache mit dem Brief
erzählte er iſt doch in die Hände von Wallace geraten da
wußte ch Beſcheid Schluß mit der „Never ſtop“, ſagte ich mir, du
gehſt mit den Herrſchaften an Land.“

Aber ob hier auch irgend etwas glatt gehen könnte!
Ich weiß es nicht, ob Sie wiſſen, daß ich einen Brief an dieſen

Menſchen da auf der „Konſtantinopel“ beſorgen mußte, ja? Alſo, der
Kerl ſollte ſich mit dem Doktor an der Themſe treffen.

Wie nun die be den am Ufer ſein müſſen ich hatte ſie ganz
deutlich dort hingehen ſehen da höre ich, wie unſer Motorboot
angeknattert kommt. Juſt wie es an der Stelle war, wo die beiden
ſtehen, wird dort zweimal geſchoſſen.“

Bei dieſen Worten erſtarrten dem jungen Mädchen die Lippen
vor Erregung. Es wolle etwas fragen, vermochte aber kein Wort
zu ſprechen. So ſah es ihn nur ruhig an und wartete, was er weiter
erzählen wüxde.

Miſter Remmele merkte davon nichts. „Jch denke,“ fuhr er fort,
„da i wieder eine dieſer ſataniſtiſchen Taten des Doktors im Gange.
Jetzt gilt's. Jetzt läufſt du, was kannſt du, aus dem Dock und
geradeswegs auf die Polizei. Endlich muß einmal die ganze Bande
in die Luft geſprengt werden!

Ha daß ich nicht lache! Alſo, ich komme auf die Polizei
ſtation, ſag' das mit der Schießerei, und gleich gehen auch zwei
Policeleute im Trab ab. Dann packe ich vor dem Kommiſſar richti
aus. Er gautſcht ſo recht engliſch auf ſeinem Schreibtiſchſeſſe
urückgelümmelt, ſpielt dabei mit einem Polizeiknüttel und wirftKen Kaugummi zwiſchen den Zähnen umher. Dabei hat er nug7

wie ein Luchs. Und wer, fragt er dann, ſoll das alles tun? nd
auf welchem Schiff ſoll das vor ſich gehen Wie ich dann Lord
Southend, Never ſtop und dergleichen ſage, da grinſt er iſch, ſo
mit den zugeſpitzten Lippen und den Augen, und ſagt: Mein lieber
Mann, da ſollten Sie lieber Jhre Finger nicht reinſtecken! Ver
richten Sie Jhre Steuermannsgeſchäfte,
nicht um anderer Leute Angelegenheiten!

Ja, ſage ich wütend, ſoll ich mir denn die Augen zubinden und
die p. Zeritopfen m un nicht Ungeſetzlichkeiten? Und
ind nicht eben zwei Schüſſe gefallenß r s r e er, haben Sie Augen und Ohren, aber
auch ein Hirn, chen durcheinanderzubringen. Aber wenn Sie
W Ungeſetzlichkeiten reden, führen Sie mich an Bord, dann werden
wir ſehen.ſo muß ich wie ein Schulbub, hinter ihm dreinm ieren.
Was r a ehe net h HYes und Well, und ich weiß
on, nichts bei ihm eindringt. pſc Das war dann erſt etwas, als ich vor Wallace ſtehe, und der

Kommiſſar ſagt: Nun denn, wollen Sie die Güte haben und dem
Herrn ins Geſicht wiederholen, was Sie mir eben über ihn und Lord
Southend, Jhren Herrn, erzählt haben?

e ſtand ich da. Das war zum Teufel peinlich. Aber
dem, ich guck' zu Boden und ſage: Jedenfalls Falſchmünzerei iſt kein
kleines Verbrechen, und das treibt man hier an Vord.

Da macht der Doktor gleich ſeine Glasaugen und e ſo recht
kalt und überlegen, als ſei ich überhaupt gar nicht auf der Welt:
Die höhern Stellen der Polizei ſind über unſer Tun im Intereſſe
der Geſundheit Seiner Lordſchaft durchaus unterrichtet. Wenn Sie
wünſchen, können Sie telephoniſch anfragen, und außerdem habe ich

und kümmern Sie ſich laſſ

ei,ſache

Die Masken und die weiße Jacht An
(Its. Fortſetzung

Ueber die beiden Docks leuchteten noch e als er ins
die

Niemand

ſhetuther Art zu e d

r nt zuſammengereim unmei er und Saranſſten, weiß Gott, wo er das W

Die i Schutzlente, die auch dabei ſtandewerde ſo Wien daß ich ſchreie: So, und wer hat

Schumann geſchoſſen

Den Herrn, ſagt er, fanden wir
Waſſer treibend.
jetzt außet Lebensgefahr. So ein Hexenmeiſter und Satan
Dann erzählt er, wie der eine Schuß wie durch ei

atge zum offenen Mund herein ſei und nur die Backe
ätte.

infolge der u
modernen

e die Bruſt,

ammenhä

und

feixe

uern Ra und des inen Ka

glatt durchſchlagen. So ein Glück
Und jetzt kommt das Allerſonderbarſte.

haben Das iſt ein h Name.ſich während des Krieges ein
Seiten verkaufte.
krepiert wäre.

Spion, der ſich

darauf antwortete
Die ärztliche Wiſſenſchaft frage nur danach, wie

Kranken geſund machen könne.

auch keine Luſt mehr gehabt, zu erzählen, daß Charleigentlich Doktor Midnteber ſei, und wieſo ich meine hen

hatte, daß der falſche und der rechte Mönkeberg
men. Es hätte ja auch doch nichts genützt. Jch war ſcho

Surs. Jch hatte angezeigt, und war r worden,
oktor ja alles glänzend genug vorbereiket geweſen war,

klage niederzutrampeln. Das haben ſie ja los! Hän ſie hätten ie zwei Löcher in rly Schuman
icher noch mir zugeſchrieben.
„Trotzdem,“ ſagte er und guckte vor ſich hin, „war es

hätte ſchreien müſſen alles hätte ich herausreden müſ
d r igen Beſatzung den Leuten, die verſchwunde
alles

Nun legte ihm Grete die Hand auf den Rücken defragte: „Aber wo iſt er denn ſetzt f r
Er ſchaute 6 verwirrt und verſtändnislos an, und ſie

„Jch meine Doktor Mönkeberg, meinen Verlobten!“
„Ja ſo“, ſagte er. „Freilich! Der Doktor hat

Operationsſaal ausgeſpritzt und verbunden, und nun l
ſeiner Kabine.“

Da mußte er gewahren, wie in ihre Augen die Trä
und er ſagte: „Herrgott, nehmen Sie mir's nur nicht
lein Doktor, wie ich mich vorhin gegen Sie benommen h
mir hat man's auch ſchändlich genug gemacht. Dabei ha
lange nicht alles erzählt. Aber verlaſſen Sie ſich darauf
ich erſt recht meinen ſchwäbiſchen Dickkopf auf und halte
zu Jhnen. Gott verdamm mich, ich halte, was ich verſp
„Das glaube ich Jhnen, Herr Remmele“, ſagte ſie u

die Hand.
Grete war weich und ergriffen bei dem erſten Krank
Hermann lag auf dem Rücken im Bett und machte

Augen auſ als ſie ſich auf den Zehenſpitzen näherte.
Aber ſofort kam Leben in ſein Geſicht, als er ſie erke

deutete mit der Hand auf ſeinen Mund, in dem er ei
Wattebauſch hatte, und machte eine wegwerfende Handber

„Was“, fragte ſie Priic piee ſich über ihn und i
tropften ihm ins Geſicht. „Bleib nur ganz ruhig liege
Jetzt bleibe ich bei dir und pflege dich geſund.“

Er fühlte ſich von ihrer Zärtlichkeit erfüllt und läche
Da war Lu Han gut, der ſtill in einem Winkel des

geſeſſen hatte, und nun auf ſeinen Firgſodten ankam, und
tiefen Verbeugung einen Notizblock und Bleiſtift darreich

Hermann kritzelte auf ein Blatt: Alſo hat man mich
noch r gewonnen.

Als er ihr das zu leſen gab, lächelte er und zwinkerte
e.

Da küßte ſie ihm die Hand und ſagte: „Sei ſtill, mDroſſelbarti“ ſag
Es trat eine Pauſe ein, in der beide ihre eigenen Ge

dieſem Wort hatten, bis er wieder ſchrieb: Der Grapholo
r meinem Namen kennengelernt haſt, hat verſucht,

ingen.
„Alſo er“, ſagte ſie aufgeregt und wußte nicht, wie

Staunen und Denken in Worte kleiden ſollte, da tr
Wallace nach ſeiner Art leiſe und mit ſtillen Bewegunge
hätte er das von der chineſiſchen Beſatzung übernommen.

Er benahm ſich ganz als Arzt, fühlte den Puls, tat
herkömmliche Fragen und empfahl als das Beſte, immer

zu Madehm jungen en nüber hob er den Fing
Mund und bat ſie dann, mit ihm zu kommen.

Jm Gobilinzimmer hatte er eine lange Unterredur
Er begann damit, daß er ihr als Arzt vorſchlug, ihrermann einzuſtellen. Aufregungen Jeien für den Pal

nsgefahr verbunden.
Jhre Antwort war, ſie werde ihn überhaupt nicht

en.
Ob ſie wiſſe, wer er ſei?
Und als ſie te, hielt er ihr vor, was ſie ſchon w

Polizei halte Charly Schumann für einen Spion, Hochſt
Abenteurer aus Zeitungsgnaden. Sei er aber Paul M
ſei er ein kleiner diebiſcher Angeſtellter, das habe der Ha
„Konſtantinopel“ aus Deutſchland erfahren.

Sie erklärte ihm, wer ihr Verlobter in Wirklichkeit ſe
Darauf fragte er ſie, ob ſie noch nie in Zeitunge wieviel Vädchen 23 für Tag getäuſcht würden u

linde Trieb des Geſchlechts alle Welt an der Naſe umher
len auch Shake s S e zetraum, woſelbſt

e ſich in r ſeref verliebt habe.
u nur.Freilich, früher habe fe ihn nicht klar geſehen, aber

einmal jemand ganz von innen heraus erfaßt habe, ſo er
leicht, was er je g und getan ie wiſſe, warMatroſe gegangen ſei, und wer ſpiele nicht Rollen im L
an Bord brauche man doch nichts davon zu erzählen. D

ob man ſie zu guten oder böſen Zwecken i
da ſie ihn i durchdringend anſah, erwider

tluge und ſchöne Rede, das gnädige ulein ſei eine Der
Dann erklärte das junge n, ſie und ihr r

Seiner Lordſchaft und ihm ſicher ſehr dankbar für alle
hier ein Schreiben dazu.
Wie der Kommiſſar nur einen Blick auf den Brief geworfen hat,

ſalutiert er ſchon und ſagt: Oh, ich ſehe, es iſt allright!
Es iſt natürlich, ſagt der Doktor dann ganz großſpurig, daß wir

über ſolche Dinge unſer Perſonal, dem wir das Zehn- und Zwanzig-
fache anderer Schiffsbeſatzungen bezahlen, darüber nicht orientieren. n Want 53 5

Freundlichkeit und guten Abſichten, aber ſie möchten esine ſie beide nun doch das ca ver en
habe ſie ſozu 7 ſchon einen Kündigungsbrief für denda ſei der ehe zurück.

Fortſetzung
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Auf einmal e e g Kommiſſar ein und ſag
Schumann Vorhin den Namen nicht recht verſtg
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Was meinen Sie, Fräulein Doktor, was der verfluchte
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